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Vorrede. 



Die folgenden Blätter sind ans der üeberzeugung hervor- 
gegangen , (lass es um die ältere Geschichte des Vaterlandes viel 
besser bestellt wäre, wenn man auch nur wenige Culturstätten, 
aber diese wenigen nach allen Seiten hin beleuchtet vorfinden 
würde. Wüsstcn wir nur etwas Genaueres über das Leben auf 
einem einzigen Kdelsitz im Lande, welches Licht würde auf alle 
Uebrigen fallen ! Hätten wir nur eine alle Culturbeziehungen 
umfassende Klostergeschiehte, wie viele dunkle Punkte in der 
Culturgeschichte des ganzen Landes würden dadurch aufgehellt! 
Keine einzige dieMr Stätten hat die Früchte der Cultur aus sich 
hervorgebraeht» soDdorn empiaogen und gegeben in reicher 
Wechselwirtung. 

Vor der Hand soll nxm innerhalb* dee Bahmens eines grös- 
seren Klotten eko» Seite des Ontto^lebens gesduldert werden. 
Es WUT mir um den Knehweis m tfann, wie es mit dem 
ünteiriehte in einer Kliwtorsehnle besehaffen war, der dnrdi so 
lange Zeit wie aiidi in andern Klöstern den hdehsten üntenridit 
in Oberöstnreidi fqprtaenürte. Wenn Zeit gewibrt wird nnd 
die Lost nidit Tenagl, sollen nodi wdtere ^tmgesehiefatlielie 
Dmtelhingen folgen. 

Als Quellen ftr die Forsehnng dienten mir nnter den rai- 
gedruckten Materialien die Handschriften der Bibliothek, Urkun- 
den, Briefe, Rechnungen im Archiv St. Florian. Nebstbei wurde 
mir gütigst die Benützung des Handschriftenkataloges und ein- 
schlägiger Codices aus der Bibliothek des Klosters Wilhering ge- 



stattet. Zu den verwendeten gedruckten Werken gehören die 
zahlreichen Elostergesehichten, die HandsehiiflenkatBloge der 
Wiener und Münchner Staatsbibliotheken , das Urkundenbuch Ober- 

österreiehs in erster Linie; die hieher gehörigen Arbeiten Vier- 

thaler's, Güntner's, Hagn's u. A. die Aufstellung mancher Ein- 
richtungen in Flurian nüthigte, auf andere Kloster.schulen im 
Lande Oesterreich, Salzburg und dem verwandten Baiern Kück- 
sicht zu nehmen, wodurch die Arbeit zu einem Beitrag der Ge- 
schichte des Schulwesens iu unserm Yaterlande überhaupt 
erwuchs. 

Es wäre nahe gelegen, mit der Schule auch die Geschichte 
der literarischen Leistungen St. Florians zu verbinden. Da aber 
eine jüngere Hand mit einer ausführhchen Arbeit darüber be- 
schäftigt ist, deren Vollendung man in nicht ferner Zeit entgegen- 
sehen kann , so wurden diese nur hie und da, wo es der Gegen- 
stand erforderte, erwähnt. 

Das Leben und Treiben in der Klostersehule wurde bis zu 
deren TGlligen Ende im Jahre 1783 geschildert Die im Jahre 1847 
auf hohe Ermunterung eingefiOhrte theologische Lehranstalt für 
die B^ularen Oberösterreichs wurde ausser Betracht gelassen, 
da sie von noch zu jungem Bestände ist und zu sehr der G^n- 
wart angehört , um jetzt schon ihre Geschichte zu schreiben. 

Zur Kennzeichnung der Lehrer und Schüler und der Schul- 
verhältnisse ttberhaupt sdiien es mir nicht unwichtig, eineBdhe 
Ton Briefen dem Weike als Bdlage anzufügen, welche döm Ar^ 
chive oder der Bibliothek St. Florian entnommen und bis auf die 
beiden ersten Briefe aus dem XIII. Jahrhundert noch nicht ver- 
öffentlicht sind. Diese Letztern sind in der Linzer theologischen 
Quartalschrift im Leben der Klausnerin Wilbirgis von Stülz be- 
kannt gemacht worden, aber unvollständig, was den durch an- 
strengt'ndu Arbeit geschwächten Augen des hochverdienten Ge- 
schichtsforschers zuzuschreiben ist. Von Schulaufgaben hat sich 
leider nichts gefunden als die beiden Ärcngae, welche gegen 
das Ende der Beilage III verzeichnet sind. Die mitgetheilten 
Briefe haben nebenbei noch den Werth, dass sie uns über den 
geselligen Ton der damaligen Zeit in Oesterreich aufklären und 
uns wie mit einem Zauberschlage die vertraulichen Herzens- 
eigiessungen unserer Landsleute vor 400 Jahren belauschen 
lassen. 



Bern Mittelalfter wurde aber die meiste Aufinerksamkeit 
gesdienkt, weil für dasselbe in sehnlgesebiehtiieher und wohl 
auch cnlturgeschiehtlicher Beaiehung nodi am wenigsten gesdie- 
hen ist. Wie viele Notizen stecicen in unseren alten Ghroniken, 
Gedichten, Briefen, Urkunden, Necrologien und Beehenbflehevn, 
welche wie die Torschiedenßlrblgen Fäden eines Teppichs ge- 
sammelt, kunstreich verbunden und fUr die Gegenwart zu einem 
genussreichen Bilde der Vergaiigeulieit werden sollten? 



St Florian, im Oktober 1872. 



. Inlialts-Verzdichniss. 



Erster Zettraum. 
Die Kkwtondittle St. Fkriaa im Mittelftto. 

Erate Abibeilung. 
Ammete Schicksale derselben bis zar Kiostenreform 1419. 

Seite 

§. 1. Eatstehong 1 

§. 8. EmtbeiluDg und Besucher der Schule 4 

|. a Scholasliker und Skoleren bii lor Befitfm 1419 6 

4. Sehicknle der Klostendiale vem der KloeteneAnn 1419 Ibi 

zur Reformation Lnthen 16 

§. 6. Die Schulen der übrigen reguHrten Chorhermstüke in Ober» 

und Niederösterreich w&hread des Mittelalters • • . • • 91 

Zweite Abtheilung. 
Innere Zustände der Schule. 

^ 6. LehrgegenetliMla XII. und Xin. Jahrhundert •••••• 96 

§. 7. Lehrgegenit&nde. XIV. und XY. Jahrhundert 82 

§. 8. Aufeinandeifelge der ünterrichUgegeastinde und Methode . 86 

§. 9. Die Lehrer 88 

§. 10. Die Schüler 41 

§. 11. Schiussbetrachtung. Die Leistungen der Klosterschulen Oester- 

ftidii vflbiend des Ifittelilters im AllgemeiniD .... 46 

Zweiter Zeitraum. 

Die Eloetersehnle bis cur Yeiwuidfamg ihrer Laieinsehvle 
in eine bloeBe Vorfoereitangssdude unter Fkopet Leopold 

1619-1625. 

§. 12. Aeussere Schicksale 56 

§. 18. Lehrfitcher 62 



Dritter Zeitraum. 

Die Kloeteroduile T<m dem Erleeehen der selbstetändigen Latein- 
sdiide Ins zur Anfhebimg aller Elosterstadien unter Kaiser Joseph II. 

1783. 

Seile 

§. Ii. Die Singer «af der Schnei 60 

§. 16. Die theologiielie HausIehranBtalt. Aeusserer Verltof ... 71 

§. 16. Die Frofenoren, VodesebOdMr und Schaler 77 

BeOigeB 83 



Erster Zeitraum. 
Die Klosterscliule St. Ronans im Mittelalter. 

Erste Abtheüimg. 
AeuMere Sehieksale derselben lito zur Klosterreform 1419« 



§. 1. Entstehung. 

Mit (lor (iriiiKlung eines grossen Klosters war die Errich- 
tung einer Klosterschnle nothwendig gegeben. Die Ptiicht der 
Selbsterhaltung n* lliigie dazu. Universitäten gab es vor dem 
14. Jahrhundert in Deutschland nicht: die liisehöfliehen Lehr- 
anstalten hatten den eigenen Bedarf zu decken, waren entfernt» 
die Erhaltang der Stadiosen mit Kosten und Gefahren verbunden. 
Der lateinisehe Einshengesang , die niedrigen Dienste beim 
öffentlichen Gnltus wiesen natorgemftss auf die Annahme von 
Knaben hin und dazu kam noch die Noth des umgebenden Adels, 
der seinen Sprösslingen einigen Unterricht in den nothwendigsten 
Dingen gern verschafft h&tte. Das Alles musste die Aufmerk- 
samkeit der Vorstände dahin lenken, filr einen ergiebigen Nach- 
wuchs und fDr Anbahnung höherer Bildung unter den Gläubigen 
durch Errichtung einer Klosterschule zu sorgen. 

Bei einem Kloster wie St. Florian, welches seine HesUiuration 
im Jahre 1071 dem Bisehof Altmann von Fassau verdankt, 
wäre es doppelt unerklärlich, wenn man nicht sclion in den 
ersten Jahren dem Unterricht auimerksame ISorgfalt zugewendet 
hätte. Er selbst hatte gelehrten Unterricht an der Domschule 
zu Paderborn , die damals unter Bischof Mein w e r k vortrefflich 
bestellt war, genossen. ^ Sein wissenschaftlicher Eifer führte 



Sdion im 9* Jahrhimdert bediente man Bich der Knaben beim 

Kirchengesang. Schubiger Sängerschule von St. Gallen. — *) Siehe die 
Einricbtong semer Schale bei Qerbtrt Mitt, mg, tü, I, Jß9, 



ihn darauf nach Paris, um später durch mehrere Jahre die Dom- 
schule zu Paderborn als Scholasticus zu leiten, wo man die 
7 ireien Künste trieb und mit den Classikern vertraut war. *) 
Um seinen durch Unterricht hochgebildeten Geist kennen zu 
lernen, braucht man nur den einen ungemein schönen und 
röhrenden Brief zu lesen, welchen er auf die Einladung des 
Wfirzburger Bischofs Adalbero zur Kirehweihe im Kloster 
Lambach schrieb. Voll Geist und Herzlichkeit zeigt derselbe 
tiefe Vertrautheit mit den classischen Autoren Borns und der 
heiligen Schrift^ Hätte Alt mann St Florian restaurirt, ohne 
eine Schule daselbst einzurichten, so hätte er gerade eine wesent- 
liche Bedingung der Fortbildung eines edleren Berufsgeistos unter- 
lassen, von dem er doch selbst durchglüht war und dessen Hoeh- 
schiit7Aing er darin bewies, dass er, wie sein alter Biograph sagt, 
keinen Priester anstellte, der nicht iinterriehtet w^ar. 

AViirdon demnach auch die geschichtliclu^n Aufzeichnungen 
von der baldigen Gründung einer Klosterschule in St. Florian 
fehlen, so würden uns Geist und Bildung x\ltraann\s Bürg- 
schaft genug sein, dass der von ihm eingesetzte Probst Hart- 
mann nicht anders werde gehandelt haben, als der erste Probst 
des gleichfalls von Altraann restaurirten Chorherrn -Klosters 
St. Pölten (1081) Engelbert, der eine Schule errichtete, welche 
Yön kleinen Candidaten des geistlichen Standes und von anderen 
Kindern besucht war.^) 

Es gibt aber auch positive historische Zeugnisse, welche 
die Errichtung einer Klosterschule noch unter dem ersten Ftobst 
Hart mann (1072 — 1099) ausser Zweifel stellen. In einem 
Necrologium St Florians, welches in seinen ältesten Bestand- 
theilen die Todten von der Restauration 1071 bis tief in die 
zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts verzeichnet, kommen 7 zu 
verschiedeneu Zeiten eingetragene Knaben vor, wovon ein Theil 
durch Beisätze ausdrücklich als der Pfarre St. Florian und Ebels- 
beig angehörig erscheint.") Dass aber mit puer ein Angehöriger 
der Klosterschule bezeichnet wird, geht aus dem Umstand her- 
vor, dass es Blatt 7 heisst: Judit de ipplta, Adlüreht ßius 



*) Stak, Leben AttmAunB. 6. — *) Abgedruckt in Hansis Cferm. 

sac. I. 278. - ») nieron. Füg Scr^^tores rer. autir. l m. — *) Medema 
JüsL Can. Sanhippol, II, 34. IST, — Puer äe Umen^ de ijppha, de vitta. 
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i^w pmr. Das Idndliehe Alter lainn mit dem letastm Worte 
nicht ftasgedrflckt sein, denn sonst mfisste unter den vielen weib- 
lichen Nunen doch zuweilen auch eine pueüa aufgefiihrt werden; 
es bleibt also nur übrig, dass damit ein Stand bezeichnet werden 
sollte. £js ist dies der Stand der pueri ötHati, welche in fr&her 
Kindheit von den Eltern dnem Kloster zur Endehung filr den 
geistlichen Lebensberuf übergeben wurden. Ausserdem kommen 
noch 4 Scolarcs vor, worunter Studenten zu begreifen sind, welche 
die Elemente Lesen, Schreiben, Singen und etwas Latein ver- 
stehen. ') Es fehlen zwar bei diesen Schülern, sowie bei allen 
anderen Todten die Jahresangaben ; aber wenn man bedenkt, 
dass die Schule anl'angs gewiss sehr klein, vielleicht kaum sechs 
Zöglinge stark gewesen sein wird, ferner, dass das ^'ecrologium 
in jenen ältt r^n Bestandtheilen nur einen Zeitraum von 100 Jahren 
umfasst und dennoeli auf die Schule 11 Terschiedenen Perioden 
angehdrige Todte fallen, so wird man nach den Gesetzen der 
Todtenstatistik nicht lüugnen können, dass ein Theil davon auf 
Beehnung des 11. Jahrhunderts kommt. In diesem Todtenbueh 
kommen auch viele Diaconen, Subdiaconen und Acolythen vw; \'Jt 
aber nur sehr selten ist das Kloster angegeben, dem sie an- 
gehörten. Je älter die Necrologien, desto einsilbiger sind sie. 
Nur bei einem Subdiacon findet sieh der Beisatz fra$er fmter, 
der ihn als Angehörigen St. Florians bezeichnet. 

In einem Rituale der Kurehe St Florian, welches aus dem 
Anfang des 12. Jahrhunderts herrührt und durch seine stark 
abgegriffenen Blätter zeigt, dass es vielfach gebruucht wurde, 
kommt unter vielen anderen merkwürdigen Benediciionen auch 
eine mit der Aufschrift vor: QiudkIo pncr littcras discif. Ausser- 
dem werden l)ei der Palmen weihe ausdrücklich die pueri er- 
wähnt, welche die Antiphonen singen. Dass auch Gleriker zu 



Siehe H^Ier, Meieter Johannes Marienwerder. S. 6. In der Brief- 
sammlong der Pröbste Johann nnd Kasper im Archiv St. Florian «oee. XV, 

heisst Scolaris soviel als ein älterer LateinschQler. Derselbe bittet am Auf- 
nahme iii's Noviciat Oefter bedeutet es auch einpn Theologie - Studirenden, 
z. B. in einer handstbrifflichou Note zu Codex 210 unserer BiWiothok aus 
dem XIII. .lahrh. — Sie lautet . iJeus qui tu sapientia hoc est coaeterno 
füio omtUa candidisti , da quaesumuji huic famtUo docibilem mentem ut et 
in exUrianbu» ituäUs profidai ei aetemat mertaUur fieri capax doetrinae. 
Code» 4gr, foL nib, 
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8t. :Bloi1a]i tmtetriehtfid wttfdeii, sseigen die bei den aufgeführten 
Getemonien h&nfig erwfihnten Diacdnen, Subdiaoonett nnd Aooly- 
then. Letztere halten bei der Taufe die Kinder auf den Armen 
und idngen dae symbolum apoBkiieim. Endlich ist unter dem 
fubruM: in acdlis folgende Benedidäen zu lesen: Oodorum hahi^ 
iator äetts ade^ supidicatumihus ndsMs et ham äomwm cum 
(inmilnis qui in ea hahitant^ custodi et proiege oft oinnihtis in' 
lifdiis inimici, ut in lege tua mcditantes imreantur ipsi tuum 
esse habitaculum. 

In einom Messbuch ^), welches gleicliialls 7ai Anfang des 
12. .lahrliiinderts in Florian entstanden ist, werden Donnerstags 
in der Oharwociie die intcri abwechselnd mit dem Chor und den 
Priestern singend aufgetiihrt . woraus auf eine Schule zu schlies- 
sen, worin sie eben lateinisch lesen und singen lernten. 

Auch die Statuten, welche täglich im Oapitel nach der 
Regel des heil. Augustinus verlesen wurden und spätestens ans 
dem Beginn des 12. Jahrhunderts stammen, sprechen von Knaben 
und Jünglingen, welche im Kloster verlegt, unterrichtet nnd 
in strenger Zucht gehalten werden sollen. Diese Documente 
zeigen zur Genflge, dass eine 8ehule bei Beginn des 12. Jabr^ 
hunderte bereits im Gange war. 

§. 2. Eintheilung und Besucher der Schule. 

Die Verordnung des Aachner Concils (816), dass die Schule 
eines jeden Klosters in eine äussere für Kinder, die für den 
Laienstand und in eine innere für diejenigen Kinder, welche für 
den geistlichen Stand bestimmt waren (pueri obktH), zerfallen 
sollte, hat in Florian nie Eingang gefimden. In den Beform- 
statuten von 1419 wurd ausdrücklieh erinnert, dass getrennte 
Schulen in St Florian nie bestanden haben und deren Errich- 
tung befohlen, was aber zu Ende des 15. Jahrhunderts noch 
immer nicht geschehen war*), wahrschefailich ans dem Grunde, 



') Codex 208, fol 4Ü a. Die Entstehung dieses nnd des vorerwähn- 
ten Codex in St. Florian erhellt vorzüglich aus der Auszeichnung, mit der 
die Feste und Namen des heil, r'lorian und Augustin behandelt werden. 
Die später erwähnten Statuten sind im Codex 249. — ^ Reformstatuten 
Ton 1468 hü Flor. Arch. Sie gehören eigentlich dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts an. 
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weil die Sehülerzahl eine va genoge war, um eine Tfennuog 
der Sehlde praktisch %vl rechtfertigen. Diese eine Schule war 
anfSuigs im eigenen Gebäude spftter, wie aus den Statuten 
▼on 1419 hervorgeht, im Convent. • 

Jede Klosterschule zerfiel natuigemfiss in zwei Theile; in 
die theologis^ IiehranstaJt und in die Yorbereitongaaehule dasu 
oder Lftteinsdiule, deren Kern dmr^ alle Zeiten die Sänger- 
knaben ausmachten. So war es auch in St. Florian. Die Latein- 
schule wurde theils von Knaben besucht , welche zunilclist nicht 
für den geisUichon Stand bestimmt waren ; theils von solchen, 
welche von ihren Kitern dem Stifte? in der Absiclit übergeben 
waren, dass sie Gott dort ewig dienen sollten (pucri oblatt) 
oder die überhaupt lür den geistlichen Berut sich ausbilden woll- 
ten. Die Ersten wohnten im besondern Klosterconvict oder Itei 
ihren Eltern und Kost^eberu : die anderen hatten Wohnung 
und Verp^ung im Stitte. Manchmal geschah es, dass auch 
Novizen und junge Cieriker , die erst in den Eienientarfächern 
zu unterrichten waren, die Lateinschule besuchten. Die seltene 
(ielegenheit auf dem Lande Untenrieht zu hnden, sowie die volle 
Freiheit im Schulbeaueh waien Ursache, dass Manclie die fisier- 
liehen Gelübde ablegten , welche nicht einmal schreiben konnten.^) 
Die Kloster -Befonncommisaion verordnete un Jahre 1419 in 
Florian, dass, wo es nothwendig werden sollte, die jungen 
deriker durch einen dazu bestellten weltlichen Lehrer Unterricht 
in der Gzmnutik und L(»gik erhalten sollten. 



') Siehe o1)en Benedictio in scoUs. — *) Anno 1476 wird dem 
I'r'ibat Ka8j»cr von St. Florian vou einem ehemaligen Schüler in Steier ein 
btudeut empfohlen ad fr eque ntandum ecoUis vcstnu dominationin. Kein 
Wort von Uebernahme der Verpflegung kommt im Briefe vor. Siebfi Bei- 
HL 15. SlMfiso 13. ~ ") Probst Kasper hatte eineD Knabes vst Em- 
pfeUimg eines Lambacher Gapitnlarea in Uoterridit ond Yerpflegong aä 
mttmUmdimi genommen, der 1476 von seinem Fflrqiredier in Lambadi 
sorfickrerbuigt wird. Beilage lU. 16. — *) Acc^ta tonsttrß icrilwt cartam 
professionis proprie vel aiius pro eo , si ipse ignarus est hnjm artis. Sta- 
tuta saec. XIII. im codex 2Ö0 der Bibliothek St. Florian fol. 51 b. — 
Veputctur pro ipsia (juvenes canonici J magister saecularis, gui ipsi^, si 
nec^^se «it, legat singtUis diehm feriaUa unam ad minus leclionem am 
dtbüii «MreÜM» ai» BCimUis primUmt. Charta nfonmUMris W$ oodw 
4» der Bad. 81. Floriaa foL Ul a. Unter MiMoe primmm sind Onun^ 
matik, LogiJc, Metaphysik za Terstehsii. Siehe Oerhert Hi$t. nig, iß, II tr$. 
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Die theologisohe Lelinuistalt wurde von Gandidaten des 
Seetüarderos uod toh den ^enen Glerikern besucht. So war 
es nachweislich schon im 13. Jahrhundert.^) Ein Beweis daför 
ist auch der Weltgeistliehe Heinrieh von Wels, welchem d«r 
Probst Heinrich H. 1319 die Pfarre Heinrichsschlag in Nieder- 
asterreich verlieh, der von Kindheit auf seine Bildung in Florian 
erhalten hatte. ^ Es war damals tibeiiiaupt Sitte, dass weltliche 
Cleriker an dem theologischen Unterricht in den Klöstern Theil 
nahmen,^) um piiie von den vielen den Klöstern incorporirtfm 
Pfarren zu erhalten, welche die KlDStergeistliehen mit ihren 
Leuten entweder nicht l)esetzen konnten, weil es ihnen die Regel 
verbot wie bei den Benediktinern, oder weil es ihnen die Bisehöfe 
nicht gerne gestatteten und sie oft nicht genug Mitglieder zähl- 
ten, wie es in St. Florian der Fall war. 

Die Schule hat sich schon im 13. .Jahrhundert eines aus- 
gebreiteten Rufes erfreut. Es kamen Schüler von Passau, Aschach, 
Linz, Enns. Steier, im 15. Jahrhundert aus Salzburg, Mattig- 
hofen, Lambach, Steier, Ibbs, Eulersdorf in l-nterösterreich. Es 
waren darunter Söhne von Bürgern, von hohen und niedrigen 
Adel, wie sich das alles aus den Urkunden des Archivs, den 
Neerdogien und Handschriften der Bibliothek bestimmt nach- 
weisen Iftsst 

$. 3. Scholastiker und Scolaren bis zur Beform 1419. 

Die Quelle, welche unanfechtbar das baldige Entstehen und 
die Fortdauer der Elosterschufe im 12. Jahrh. bestätigt, jenes 
oben angeführte älteste Necrologium, nennt uns wohl die Namen 

einzelner Schüler (scolaren und imeri), nennt aber keinen der 
Lehrer (scolasticus). Vielleicht haben wir einen solchen in dem 
Chorherrn Alt mann zu erkennen, der im 12. Jahrhundert 
zwei lange lateinische Gedichte im heroischen Yersmass, eine 



*) In einer Note, welche sich ein Canonicus von St. Florian in die 
Hütoria srhnlastica Petri Comestoris hineinschriob , heisst es unter Andern: 
Cum ergo scolares. qui in canonicorKm nguJai'ium .-^colis niitiiuntin\ in 
choro et refectorio et in claustro ^ocialitcr et ctaustraliter cuui eis vivunt 
et nondum mansionem aäepti aunt in saeculo, mctgis sunt alumni clmh 
sMe$ quam derid aaeeularea. — *) Archir St Floriin sab 1S19: teelenM 
$, FlorimU ätnmmu, — *) Hagn Wirken der Benediktinemlrtei Krems* 
infinster 99. 
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jassio 8, Fhriani und & ^asii sehrieb, welehe einem Legen- 
dunmn der Bibliothek einverleibt sind. 

Erst mit dem 13. Jahrhundert werden die Quellen reieh- 
haltiger and dentlicfaer. Der erste Sehnlvorstand von St. Florian, 
der nrbindlieh mit der Bezeichnung Seholastiens erseheint, ist 
Walchunus.*) Es war im Jahro 1234. Dass er dem Hause 
als Mitglied angehörte, bezeugt das Necrologium des Florianer 
Probstes Heinrich v. M ar b a c h. Für sein wis»enschaft- 
liebes Streben sprechen die Bücher, welche er aus der bischöf- 
lichen Bibliothek zu Passau entlehnte^) und die lange Zeit, die 
er seinem Lehramte vorstand. Probst Einwik, der um 1258 
in die Schule von St. Florian trat, fand ihn noch an der Spitae 
derselben. Er schildert seinen Lehrer in dem von ihm ver- 
fassten Leben der heiligen Wilbu*gis mit den schlichten Worten : 
usqm ad praveekm aäatem cuewrrü viom dovmni sim^icUer et 
direete. Er starb 1266. Zu seiner Zeit stand das Kloster w^t 
und breit in grossen Ansehen.*) Der Oonvent zählte 24 Priester. 
Es wirkte neben ihm noch ein magisier Chmradua, dem von 
Passau kurze Erläuterungen über das psäUerium und über das 
Hohe Lied, nebst dem apocryphen ETangelium des Nieodemus 
aus der Bibliothek des Bischofs Otto von Lonstorf zugesendet 
werden.^) Er bekleidet 1261 das Amt eines Pfarrers von St. 
Florian, 1263 schlichtet er mit Bischof Otto von Passau, dem 
Probst Arnold von St. Florian und Anderen einen Streit zwi- 
schen dem Kloster Gleink und der Pfarre Sierning, wobei er 
aber nicht mehr als Pfarrer aufgeführt wird; in einer Urkunde 
von 1270 kommt er einfach als magister Chimradm vor.^ Da 



*) In einer Urkunde von 1234 unterfertigt er sich: ScholasHcus de 
domo s. Floriani. ürk. Buch Oberösterreichs III. 24. — In dem von 
(liesern Probst um 1300 geschriebenen Messbuch entlialten. — Item ma- 
(jiatro Walchnno in S, Flor, ditos libros in uno volumine Cantus canticorum 
cum du^lici glossa. In alio volumine formula vivendi cum aliis. Siehe 
Momm. Baica XXIX. pan, H 8V - *) Einwik in der Fite WiOmirffia 
M, Bemard Bat, ISl. — ßm fOsHUaa auper ptaUeriim eoHeeBtmus 
«i «. J*/oriaiiiiiii Ebergero et magitiro Ohmrado; Uem «ikbm emgOkun 
Ngtkodeim, Item nuigistro Chunrado de e, Floriano disHnctiones super 
emtiea canticorum. Man. Boica XXIX. pars II. 82. Otto von Lonstorf 
■an auf dem bischöflichen Stuhl von 1254—1266. — *) Urk. Bach Ober- 
MtirreichB HL 277, d(H, S77. 
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Walchunns 1266 hochbejahrt gestorben ist, hat ihn wahrschein- 
lich Chunradus in seinem Amte abgelöst, in dem Todten- 
bttdie des oben erwähnten Heinrich von Marbach erscheint 
30 Jahre später ein Chmiraiäm jwrista. 0 Haben mx in diesem 
rechtskundigei) Manne etwa den nutffister Chmraäus vor uns, 
der sich als gewandten Schiedsrichter 1263 gebrauchen liess? 
An der Seite Ohunrads erscheint im Ausleih -Gatalog des 
BisehofiB «Ton Passau der Chorherr Eberger; beide empfangen 
dlesdben Bflcher; vielleicht war Eberger der Hilfslehrer 
Ohunrads. 

In die zweite Hälfte des 13. .Jahrhunderts lallt als eihe 
hervorragende Persiinliclikeit ein zweiter lateinischer Dichter 
Altmann, der eine weitlüutige Blumenlese aus den Üecretalen 
in lateinischen Vei>»en verlasste, um. wie er sagt, durch diese 
beliebte Form den (Jlerus zum Studium der Canones auzu- 
spornen. 

Der Niunliehe vertasste auch eine metrische Paraphrase des 
hohen Liedes, welches in Florian eines der gelesensten Bücher 
im Mittelalter war, in mehr als 5000 HexamettM ii. -) Wir wissen 
zwar nicht bestimmt, ob er seine theologischen Kenntnisse, so 
wie die Fertigkeit ün lateinischen Vershau in der Klosterschule 
verwerthete, aber das ist gewiss, dass die Bildung eines solchen 
Mannes nicht ohne Einfluss auf seine Umgebung bleiben konnte, 
und dass man in einer Zeit, wo das ganze theologisdie Studnun 
in der heiligen Schrift und den Canones bestand, an ihm für 
die theologische Lehranstalt den geeigneten Mann besitzen musste. 
Die Bezugnahme auf Horaz und Virgil in seinen Werken 
erweist ihn als einen mit den Classikern Bom*8 vertrauten Mann, 
wie sie zugleich für die Lectöre dieser Schriften in Florian um 
jene Periode Zeugniss aldegt. 

Im Todtenbucli des Probstes Heinrich ist ein Rudiger 
Scholastious verzeichnet, der in späteren Necrologien ausdrück- 
Uch Scholasticus von St. Florian genannt wird. Derselbe hat 

Nccrologinm des Ileinrich von Marbach unter dem 0. Deceniber. 
Die Decretaleu siud in der Handschrift 720 unserer Bibliothek, der 
Behlnn Iskit VoUstibidig findet sieh das Weik mmmt Einleitaig im 
Codex Nr. 2aw der Wimer HofMbliothek, welcher froher Sigendnim 
flt FloriaaB wir. Du OmUkmm CanUeonm kl |McUii>lls in der Hof* 
bibfiothek ha Codex Nr. 2238. 
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keinen Bfisatz, der ihn als Geistlichen kennzeichnet, was doch 
sonst l)ei Angehörigen des Hauses geschieht. Es ist dies ein 
Beweis, dass man schon im 13. Jahrliundert auch Laien als 
Lehrer aufnahm, was später in St. Florian oft der Fall war. 
Unter dem 25. März wird ein WcDihart scolasticus noster 
subdiaconm genannt, ohne den Beisatz frater noster, woinit 
beständig in unseren Necrologien ein Mitglied des Hauses ge- 
meint ist Wir haben uns also hier einen AVeltgeistlichen zu den- 
ken, der in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Lehrerdienste 
in 8t. Florian versah. Im Falle der Noth musste oft ein Theologie* 
stodirender (seda/ris fahrender Bohfller) aushelfen. So bewahrt 
unser Archiv einen Brief, worin der Protonotar des Bischofs von 
Passan und der Marsehalk desselben dem Probst Ein wik einen 
Scolaren von Passau zur Leitung der Hehule empfehlen. 0 Das 
fragmentarische Necrologium unseres Hauses aus dem Ende des 
13. Jahrhunderts, welches im Notizblatt der Irais. Academie der 
Wissensehaften veröffentlicht ist, *) zählt zwar viele ('leriker und 
Scolaren auf, welche llieils dem Kloster !St. Florian angehörten, 
theils hier ihre Bildung erhielten und somit einen erfreulichen 
Beweis iiher die Frequenz der vSchuIe im 18. Jahrhundert geben, 
allein die Kraft der geistlichen KcHperschalt war doch im Sinken, 
indem sie aus si<'li selbst das nötkige LeiirperBODaie nicht her- 
vorzu b r i n ü « ' 11 vermochte. 

Der hervorragendste Zögling der Klosterschulc im 13. Jahr- 
hundert ist wohl Probst Einwik Weizlan gewesen. Zu Enns 
geboren, kam er um 1258 als Knabe an die Schule zu St. Florian. 
Nach 14 Jahren erhielt er 1272 die Priesterweihe. Als Dechant 
von St. Florian sehrieb er im fliessenden Latein und mit 
kindlich reinem Sinn das Leben der Klausnerin Wilbnrgis zu 
8t. Florian, ^ zu der er von sdnem Eintritt in die Klosterschule 
an, bis zur Priesterweihe m dem Yerfaältnisse eines zfirtlich 
liebenden Sohnes stand. Vielleicht gehörte er zu jenen Schul- 
knaben (j^mri scckures), von denen er erzählt, dass m die 
Klausnerin, wann es ihnen beliebte, bauchten und im Lesen zu 



Kloster Michelbeuern hatte um 1306 gleichfalls nur einen Scolaren 
zum Vorstuid der Schule. Vierthaler Gesch. d. Schulwesens in Salzburg 
S. 1"J2 — ') Jahrgang 1852. iS. 293. — ') Herausgegeben von Bernhard 
l'ez Augmtae 1715 und Hieronymua Fez äcriptores rer. awtr. II, 
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unterrieliteii versuchten. 1295 wurde er sum Probst erwählt 
Unter ihm erreiehte das Haus da« höchste Ansehen. Auf 

der Provinzialsynodc zu St. Pölten 1301 bestellte ihn Bischof 
Wernhart von Passuu nobst 3 Anderen zum Vi^itator aller 
Klöster der Benedictiner und regulirten (Chorherren in der Diöceso 
Passau. Derselbe Bischof nennt in einem Schreiben an Ein- 
wik 1303 das Kloster St. Florian ordijiis spcciäcwt et religionis 
exemplar. Die späteren Annalisten des Hauses geben ihm im 
dankl)aren Andenken den Beinamen ghriosissinms. 

Ein anderer Zögling der Schule war Otto, später Abt von 
Baumgarten berg, von dem Ein wik in sdnem Prolog zur Lehens-* 
gesehichte der Wilburgls sagt, dass er viel Interei^antes dar- 
über von ihm empfangen habe, da er beinahe vom gleichen 
Alter, die Tage der Kindheit mit ihr zusammen verlebt habe. 
Als sie sieh in die Klause zurfickgezogen hatte (1248), habe sie 
Otto auch femer noch als heranwaehsender Jüngling besucht 
und auf ihr Andringen sei er in das Kloster der Gisterdenser 
zu Baumgartenberg getreten, ftir welches sie immer eine beson- 
dere Zuneigung gehabt habe. *) Da Wilburgls ihre Kinder- 
und Jugendzeit in Florian verlebte, können jene Worte nur den 
Sinn haben, dass auch Otto in Florian aufwuchs und hier die 
nöthige Vorbildung für den geistliehen Stand empfangen habe. 

Hieher fällt auch die Studienzeit des Pfarrers von Linz 
Ludwig de Cesaris, der 1311 an die Kirche des heiligen 
Florian 4 Güter legirte, weil sie ihn „von zarter Jugend an wie 
eine Mutter auf das hingebenste (si(ae consolationis uberihus) 
erzogen, genährt und mit Wohlthaten überliiiult hat.' Er müsse 
sieh, sagt er, dort ireundüch und dienstfertig zeigen, wo zu 
seinem Fortkommen der erste Grund gelegt worden. Sinnig 
will er noch bei Lebzeiten zugleich mit seinem Bruder Ulrich, 
Probst von 8t Nicola bei Passau, ui das Todtenbuch St Florians 
am Tage nach Si Gregorius eingetragen werden, nnd sein Jahr- 
tag soll nach semem Hmseheiden am selben Tage gehalten 
werden. Bekanntlich war der Gregoriustag dn grosses Sdiulfest 
und Schulanfang im Mittelalter. Bs war der Tag, an welchem 



Urk. Buch Oberösterr. IV. 384, 427. — Hic et Wüburgis quasi 
coaevi a cunabulia dies pueritiae jMviter äeduxerunt. — ') Urk. Buch 
Oberösterr. Y. 58. 
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man auch in St. B'iorian bis tief in das 17. Jahrhundert ^die 
Schuler fahen ging." ') Es wird aber nicht allzu gewagt sein, 
wenn man aus dem Vorhergehenden schlies^t, dass auch sein 
Bruder an einem solchen üregoriustag »eiue öchüierlaui'babu in 
Florian begonnen habe. 

Haben wir in den voranstehenden Zeilen drei Männer 
kennen gelernt, welche hervorragende Aemter in der Kirche 
bekleideten, so ist es interessant, jetzt einer Persönlichkeit zn 
begegnen , welche von der Schule in Florian weg die Künstler- 
laufbahn betreten bat. Es ist diess Meister Wolfhard der 
Glas^ und Maler. Ihm, einem Zöglinge der Kirche 6t. Florian,*) 
der zahlreiche Beweise von Freundschaft, Zuneigong und rein- 
ster BienstUefliessenheit gegeben, sammt seiner Frau Gisila, 
Otto*s des Maurermeisters der Kurche St Florian (mwraJtw naster) 
Tochter, verleiht der Probst Heinrieh II. 1317 eine Herren- 
pfrfinde und nimmt sie in die geistliche Yerbrflderang auf. Da 
gegen Ausgang des 13. Jahrhunderts Kirche und Kloster im 
grossartigen Style umgebaut wurden , so lässt sich denken , dass 
es da auch Künstler gab, welche Herz und Talent des einen 
oder anderen Studenten der Kunst zuwemlcten. Dass aber der 
Ausdruck alumnm ccdesiac einen an der Lehranstalt der Kirche 
Auferzogenen bedeute, beweisen die Worte, mit welchen der 
oben erwähnte Ludw'ig de Cesaris seine SUulienjahre in 
St. Florian bezeichnete und die Formel alumnt duustralcs für 
Klosterstudenten in einer gleichzeitigen Handschrift St. Florians. ') 
Sinnig nannte das Mittelalter Unterricht und Uuterrichtsgeid 

Unter denen, welche unter Probst £inwik der Kloster- 
sehule zu Florian Bildung und Fortkommen verdankten, ist vor- 



Alte Kamraerei - Keclmiingen. — ') Magister Wolf fuirdus vitrarius 
et pictor ecclesiae nostrae alumnus. Urk. Buch Oberosterr. V. 181. — 
Vitrarius j vitriariwsj vitrorum curüfex. J}ucange. WulfUard war offenbar 
Yerfertiger der gemalten Kircbenfenster. — *) Eedeaia taneH Fhriani me 
Unertm eäueanntf paoit et hen^ieiami. Yoo dem heil. Godehard heisst es 
in einer Urknnde von 1802 j^simm fii4x aiumna JUodtenHs ecclena tiuirivU 
etdeßio exaitamt m pahrem/' Urk. Bach Oberösterr. lY. 416. — *)8eo- 

lares, qui in canonkorum regularium scolis 7iutriuntin' tnagis 

sunt alumni daustrales quam cierici scueculares. Notüs des Xm. Jahrb. 
am £nde des Codex 216. 
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zCIglich dessen Geheimsehreiber Albertos zu neonen, der spfttor 
Pfarrer von Niederwald kirchen im Mühllireise war. Sein Leben 
beschloss er als Plarrer vou (Jmunden 1340. Man hat ihn lange 
für den Verfa.sijcr des für die österreichische (ieschichtc wichti- 
gen ChroHicon Floriamnisc gehalten und iihersehen, das« es ihm 
bloss von dem Verfasser, wahrscheinlicli einem Chorherren von 
St. Florian, gewidmet worden ist.'i Auch für einen Weltpriester 
wurde er gehalten ; allein dem ist nicht so. In den Anmerkun- 
gen, welche er zum Chronicm Florianense über seine Lebens- 
umstände machte, sagt er selbst,^) dass er von 1314 — 1328 
Pfarrer in Niederwaidkiroben war; 1328 wurde er Pfarrw von 
Gmunden. 

In seinem Testamente 1845*) nennt er sieh Jlberhu 
de 9(mcto Fhmano tu Qmmden pldHtms, Dass er Ton Florian 
nieht gebürtig war, erhellt aus Urkunden von 1316 und 1324/) 
wo er als Albertus de Äschah (Aschach) aufgei^ahrt wird, und 
dass er dem Stifte St Florian als geistliches Mitglied einverleibt 
war, geht aus Urkunden der Florianer Pröbste Heinrieh und 
Wernher hervor, in denen er ausdrücklich confrater noster 
genannt wird, -*) wie er auch im Neerologium des Chorherren- 
stiftes St. Pölten als Albertus de Aschad (lies Aschah) f>acerdos 
s. Floridui verzeichnet wird. Ks dart nicht Wunder nehmen, 
den regulirten Chorherren aut einer Secularpfründe anzutreflen, 
da dieses nach den Urdensstatuten erlaubt ist; auch das kam in 
jenen Zeiten oft vor, dass Florianer -Capitularen mit Erlaubniss 
ihres Frohstes testamentarische Stiltungen machten. 

Dass er geistige Bildung zu schätzen wusste, zeigt der 
Umstand, dasü der Verfasser dos oben erwähnten Chronicou 
Florianense diese werthvolle Schrift ihm mit den ehrenvollsten 
Ausdrücken widmete. Schilderte sie doch zum Theil eine Zeit, 
wo Albert selbst mitten unter den Ereignissen. stand , den Zug 
Budolf's von Habshurg durch Oberösterreich und die 



Abgedruckt bei Beuch L 215. Perte Mon. Oerm. Tom. XI, Auf 
Blatt 4 des Originals befindet eich folgend o Zueignung: Digna viro digno. 

Desoriptio mmU henigna. Mittitur Alberto. Virtndm dote referto. Sm 
domino speciali. — 1. c. — Urk. Buch Oberostorr VI. 505. — *) 1. c. 
V. 158 und V. 401. - 1. c. V. 304 und V. 416. — *) Siehe Necrologium 
von ist. Pölten in Fontes rer. amtr, XXL Bd. 2. Abth. unter 1. October. 
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weitenii Yorfiüle bis IdlO. Ir eniQilt uns selbst, *) dass er 
ein Büigerssohn von Asehadb im Jahre 1279 in die Sehole zu 
Si Florinn trat Im 22. Jahre seines Alters wurde er Geheim- 
sehreiber des Frohstes Einwik, welehe Stelle er aueh bei dessen 
Nachfolgern Heinrieh und Werner beibehieli Zweimal ging 
er im Auftrage sdnes Herrn nach Krakau, einmal nach Avignon 
zum Pabst Johann XXII. Fttr seine ausgebreiteten Bekannt* 
sehalieii mit den angesehensten Geistlichen und Weltleuten zeigt 
das von ihm angelegte Necrologium seiner Bekannten und 
Freunde.^) Das Verzeichniss der Bücher, welche er seinen 
Freunden legirte , theilen wir in der Beilage mit. *) Wir lernen 
daraus, wie lilein damals die Bibliothek eines Pfarrers selbst auf 
einem ])edeutenden Posten und eines Mannes von hervorragender 
Geistesbildung war. 

Aus der Regierungszeit des Probstes Einwik sind noch 
zwei Briefe vorhanden, welche seine Sorge iür Schulunterricht 
und Disciplin beurkunden Beide sind aus Passau an ihn ge- 
schrieben worden. Der eine in lateinischer Sprache von dem 
fitsten Qeheimschreiber der bischöflichen Kanzlei in Angelegen- 
heit eines nach Fl<»ian zu sendenden Schulmeisters, ist oben 
erwähnt worden. Der andere in deutscher Sprache ist von dem 
reidien Passauer Bürger und grossen Wohlthäter St. Florians 
Werner in Angelegenheiten seines Sohnes Werner, der als 
ptter oblaius in Fl(»rian sieh dem geistliehen Stande widmete. 
Derselbe wird in einer Urkunde von 1306 von Probst Einwik 
„unser gaistleicher prüder ' genannt und starb als Acolyth in 
Florian.^) Sein Bruder Heinrich war 1324 Dechant von 
Enns. 



*) Chronicon Florianenae abgedruckt bei Rauch. Scriptorea rer, 
auatr, i« ÜIS» Ferner bei JPerte Mon, Ctermaniae tarn. XL SOßt 747. — 
*) In den konen biograpbischen Notizen , die er sich in*B Chrtmieon FUh 
tkmmse sdnfeb. — *) Abgedruckt in Wiedmann theol. Yicrteljahrsschrift 
1869, aber nachlässig; auBssugsweise bei Pertz 1; c. — *) Siehe Beilage II. 
— Die beiden Briefe sind in der ßoilage I. als Actenstücke der früheren 
Geschichte unserer Schule abgedrut kt. Zuerst wurden sie in der Linzer 
theol. Quartal- Schrift 1849 von Stülz veröffentlicht. Sie sind sehr ver- 
stümmelt, weil sie lange Zeit als Einbanddeckel dienten. Die oben er- 
wähnte Urkunde findet sich im TJrk. Bach Oberöaterr. lY. 50S. — ^ 1. c. 
Y. 892. 



Um 1292 trat Oundaker von Starhenberg als puer 
cUMus iu die Klostersdiule. Sein Vater gibt ihm eine Mdble 
mit für sich zum Seelgeräth und dass sein Sohn BUeher nnd 
was er sonst bedarf, kaufe. Er bringt es aber nicht bis zur 
Prieslerweihe, indem er 1307 als Diacon stirbt.^) 

Seine drei BrQder machen 1328 eine Stiftung nach Florian 
zum ewigen Seelgeräth für s]le ihre Vordem und Nachkommen 
nnd für ihren Bruder Qundaeker, ^der Chorherr von Florian" 
gewesen ist. Neben vielem Andern sollen alljährlich 30 Pfennige 
an ,.4 arme Schüler" vertheilt werden, welche 2 Psalter (je 
loO Psalmen) hei ilem Grabe dafnr zu beten haben. Wie aus 
der Note eines unseligen Copialltuehcs -) erheilt, wurde diese 
Stillung in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts noch her- 
gehaltrn. Da die Quellen für die Geschichte der Schule im 
14. .Jahrhundert spärlicher tliessen. so ist diese Notiz von Wich- 
tigkeit, indem sie uns die ununterbrochene Fortdauer .der Anstalt 
bezeugt. 

Auch an geistlichen Studenten muss kein Mangel ge- 
wesen sein. Probst Weigand macht 1372 eine Stiftung, dass 
der ceUerarius am Tage des heil. Achatins jedem Con?entualen 
beim Früh- und Spfttmaht jedesmal eine Kanne Wem, ein Huhn 
und eine Semmel vorsetze; den Diaoonen, Subdiaconen und Bar- 
batis nur eine halbe Kanne, sonst das nämliche, den acolythis 
et aiUis domiedUs nur einmal eine halbe Kanne, ein Huhn und 
eine Semmel.^) Das Todtenbnch von St. Pölten kennt aus diesem 
Jahrhundert einen [hioiricus lUaconus scholn.<ficus domus s. Flo- 
rian i,*} der nach dem Neerologium des Domstiftes Salzburg ein 
Capitular von St. Florian war. 

Noch haben wir einer aiidt-ren Schule, welche in dieser 
Periode entstand und erlosch, Erwähnung zu machen. Aus dem 
ült erwiihnten ältesten Totitenbuche St. Florians geht unzweideutig 
hervor, dass mit dem Mannskloster oder wenigstens bald darauf 
ein Oiiorfrauenkloster gegründet worden sei. Die Namen solcher 
Canonissen, welche durch den Beisatz soror nosira oder eonversa 



*) 1. c. IV. 170. imd Gatalog. Flor, von August Pscliarr im Handsohr. 
Cabinet Werner wird in einem necrolog. Fragment aus dem 14. Jahrii. 
als Diacon an^dUhri — *) Codex 101. d. fol. 289. b. — *) i c. fol. 128. 
— ArdÜT tat atterr. Qeach. Bd. 84. S. 879. 
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soror nostra th Mitglieder des weibliehen Zweiges der neuen 
Anstalt gekennzeichnet werden, gehen bis in die ersten Jahr- 
zehente des 12. Jahrhunderts zurück. Das Kloster erhielt sich 
bis in das 14. Jahrhundert; zum letzten Male erseheinen sie 
urkundlich unter Probst Heinrich III. anno 1337 in einem Gon- 
fraternitäisbrief des Ghcnrherrenklosters Voran. Es scheint, dass 
derselbe mit oberhirtlicher Erlaubniss das Franenstlft emgehen 
Hess und die Einkünfte zur Erweiterung des Armenspitals ver- 
wendete. Fast alle Cliorherrenklöster OestoiTeichs hatten solche 
Sehwesterklöster an ihrer Seite. Aus dem. was über ihre Ein- 
richtung bekannt ist, wissen wir, dass sie sich neben Chor, 
Gebet, Lesung und weiblichen Handarbeiten auch mit Mädchen- 
Unterricht beschäftigten. 

Sie unterwiesen die Mädchen, welche sie oft mit G Jahren 
als pwtUcie öblatae fibemahmen, im Lesen, Schreiben, lateinischer 
Sprache, dem Psalter und weibliehen Arbeiten. Das geschah 
auch dort, wo die Anzahl der Oanonissen keineswegs gross war, 
wie in Banshofen, wo man nicht mehr als 6 z&hlte. An Bildung • 
fehlte es den Lehrerinnen nicht Zur Zeit Gerhoeh^s Yon 
Beiehersberg waren die Ghorfrauen daselbst die eifrigsten 
Leserinnen seiner Psalmen - Erklärung, ^ mit welcher er auch 
die Nonnen von Admont durch besondere Widmung bekannt 
machte. *) 

Die Zöglinge (li(^Kpr Mädchenschule gehörten gewöhn- 
lich den vornehmen Ständen an; wurden ja die Krauenkitister 
selbst früiizeitig Versorgungs - Anstalten für den Adel nicht ohne 
Schaden tür itire Bestimmung. Dass unter diesen Verhältnissen 
und bei den kleinen ßäumlichkeiten dieser Häuser, wie wir sie 
aus alten Abbildungen kennen, die Zahl der Lehrmädchen nicht 
gross werde gewesen sein, lässt sich denken. In dem Nonnen- 
kloster in Admont wurden 1Ö46 noch 8 vornehme Mädchen 
erzogen.^ 



Diese Erweitci i ng hat 1348 stattgefunden, Stülz Geschichte Florians. 
45. — ') Sal/.luirf? , Gurk, Seckau , Voran, Nenstift, Banshofen, Kcichors- 
berg, Huben, NVaklhausen , St. Pölten, Klosterueuburg. — ') Stülz Denk- 
schriften der k. k. Academie, Gerhoch S. 53. — Faehs QÖch. Admonts, 
8. 16 and Mitfheil. d. faiBtor. YereiiieB für Steiennark. 10. Heft. 8. 195. ^ 
*) Fbcbs Gesch. Admonts. 8. 69. 
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§.4. Weitere Schicksale der Klosterschule bis in 
die Zeiten der Keformation Luther«. 

Die Beform-Oommission, welche im Auftrage des CSonstanser 
Goneilfi die Kldster besuchte und 1419 in Florian anwesend war, 
bespricht die Schule als längst bestehend und verlangt, dass 

Yon nun an, die jungen Cleriker und Novizen von der Schule 
und von dem Umgang der andori'ii Schiller getrennt und ein 
Locale innerhalb der Clausur erhalten sollten , wo sie von dem 
Novizenmeister in Allem, was auf das divinum officinni . die 
Zeremonien und Ordensrejrelii liezug hat. unterwiesen werden 
sollen. Für den Unterricht in den weltliclien Diseiplinen soll 
der Probst einen gelehrten weltlichen Lehrmeister von guten 
Sitten anstellen, der ihnen, wenn es nothwendig ist, alle Werk- 
tage 2um Wenigsten eine Vorlesung halte, mit den erforderlichen 
üebungen in den Vorbereitungswissenschaften (scientiis jmmi- 
tivis). Für beide Schulen soll ein emsiger ßector nach Belieben 
des Probstes angestellt werden.^) Die C!onunission wollte also 
eigentlich das, was schon das Aachner Gondl betonte, die Her- 
stellung einer inneren und äusseren Schule, was aber auch in 
dieser Periode nicht erreicht wurde. 

' Weder die Frequenz, noch die Lehrföeher waren im Laufe 

der Jahrhunderte so gewachsen, dass eine Vermehrung des 
Lehrpersonales nothwendig geworden wäre. Älit zwei Lehrern 
halt" man sich durch das IT). Jahrhundert, wie man es schon im 
13. und 14. gctlian iiiit. Auch das geistige Leben hatte sich 
nicht der Art (entwickelt, dass es möglich gewesen wäre, die 
leergewordeneii Uostcn stets mit Gliedern des eigenen Hauses 
zu besetzen. Hiuilig wurden noch weltliche Lehrer gedungen. 

Der Einiluss, den num sich von der Gründung der Univer- 
sität Wien auf eine höhere geistige Oultur in den Klöstern ver- 
sprach, hatte sich nicht im gewünschten Masse eingestellt; denn 
zahhreich sind die Klagen der Landesregenten und geistliehen 
Obern über die geringe Anzahl von Studierenden aus den öster- 
reiduschen Klöstern in Wien. 



>) Charia pnmae rtf<trmakmk ttOtx 49, foL Ul «. der BibUoth. 
St Florian. 
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Der Vorstand des Studienhauses, welches die österreiebi- 
sehen Cistereienserkldster in Wien besassen, macht dem Abte 
eines solchen Klosters bittere Vorwürfe , dass er einen Scolaren 
vom Studium in Wien zurOckgerufen habe, nachdem er kaum 

ein Nvenig die „Weiden heilsamer Wissenschaft verkostet, fn 
diesem Stück, fahrt er fort, veriolge der Aht die (lewuliiilieiteu 
der österreichischen Aebte. *) Durch (Hose schädHclie und ver- 
wünschcnswerthe üoptlotrenheit seien eine iMen^e Früchte ver- 
hindert worden und werden noch täglich verhindert.- Schon 
früher 1437 hatte Abt Johann von Morimond. Genoral- 
Visitator des Cistercienser- Ordens ähnliche Klagen erhoben. 
Anno 141H fand das Provinzial - Concil von Salzburg für notli- 
wendig, die Vorstände der regulirten Chorherren und Benedictiner 
anzutreiben, taugliche Oleriker an die Uni?ersität zu schicken. 
Das Provinzial -Goneil von 14d0 bringt die Sache aufs Neue in 
Erinnerung. 

Für die entfernteren Klöster war die Auslage einer solchen 
Sendung nicht unbedeutend; bei vielen mochte die Besorgniss 
mitgewirkt haben, dass das Leben in der grossen Univerdtäts- 
stadt ungünstig auf den Ordensgeist und die Zufriedenheit ihrer 
Cleriker einwirken möchte; bei manchen war die Furcht rege, 
dass die acadeniisehen Auszeichnungen, welche die jungen Liiite 
erringen, für sie im Kloster eine Versuchung zur lleberhebuug 
werden. Dazu kamen die schrecklichen Zustaiulo in Oester- 
reich während des lö. Jahrhunderts, die allgemeine öfi'entliche 
Unsicherheil, Kriege und Verwüstungen, welche besonders die 
Klöster traÖen; doch bei alledem war gewiss auch die Nacli- 
lässigkeit uj^d Schläfrigkeit der Aebte Schuld, wie dieses z. B. 
der General -Visitator der Cistercienser 1461 offen ausspricht^) 
in Bezug auf die Klöster seines Ordens in Oebterreich. Selbst 
die Excommunication konnte die nachlässigen Aebte nicht be- 
wegen, ihre Oleriker an das Crollegium 8t. Nicolai in Wien zur 
höheren Ausbildung zu senden. Es lässt sieh übrigens nicht 
verkennen, dass die zweite £losterref<Hrm, welche im Auftrage 



*) Morem aiistralium jjatrum, Codex Mauusc. von Wilhering Nr. 10(5. 
S. 310 (Formelbuch). — «) 1. c. S. 294. - Dallham Coucil Salisb. 
p. 176 und 243. — *) Gerbert HiHor. nig. silvae. II. 180. ISii. — Codex 
Hanusc. in Wilhering Nr. 106. S. 404. 

2 
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des Basler Concils 14r)l stattgefuiult'ii hat, iu Deutschland und 
Of^sterreich oinon verniohrten Eifer für Untorricht und Wissen- 
schaft zur Folge gehabt lial. Jetzt fiind man ^vieder. saj^t (Jerbert, 
gelelirte iMänner in den Klöstern, während man früher diu'ch 
Laien oder Weltgeistliche die Xiosterschuhm nothdürftig bestellen 
liess.^) Von M('>lk und Klosterneuburg lassen sieli viele Cleriker 
nachweisen, weiclui die Wiener Hochschule besuchten uud dort 
academischo Würden errangen; einige von ihnen wirkten dort 
auch als Lehrmeister. Von Angehörigen St. Florians, welche 
die Universität bezogen, finden sich im Archiv und BibhotheJt 
nur wenige Spuren nnd es ist dies am so mehr zu verwundem, 
als das Haus trotz aller Erpressungen grosser pecuniärer An- 
. strengungen fähig und der Disciplin nach als wohlgeordnet an- 
gesehen wurde. Ein einziger Graduirtor lisst «ich urkundlich 
nachweisen, Wolfgang Ker speck, der nach dem I^oviciate 1401 
nach Wien geschickt wurde tmd als lAeeneiatua decretorum 
zurückkehrte. Er muss ein Mann von bedeutenden Kenntnissen 
für die damalige Zeit gewesen sein, was die Anfragen fremder 
Klöster in cauonistisehen ^Streitfragen und die Wahl zum Mit- 
glied der Klosterreform -Commission 1451 beweiset.-) 

Tm 14?A ist Kaspar Vor st er, nachmaliger hocliverdien- 
ter Probst von St. Florian Seholasticus an der Slitfsschule ge- 
wesen.^) Noch ist eine grosse Anzahl Briele vorhanden von 
ihm und an ihn, darunter auch solche von ehemaligen (Schülern, 
welche beweisen, dass die Schule von St. Florian Männer für 
Kirche und Staat, Laien und Geistliche ausbildete. Einer der- 
selben war Heinrich Lebenther, Domherr von Breslau und 
Bamberg, der ihm 1471 von Born aus seine guten Dienste bei 
der römischen Curie anbietet Er erinnert sich lebhaft seines 



') Gerhert Histor. tiig. silvae II. 398. Siehe mu h Kropf HibHothck. 
Mel. 47 , 48. KcibÜDgcr Mölk iinil Friess Gymuasiulprogramm von Sciteu» 
Stetten 1B70, S. 44. — Kropf BibUotheca Mellic. S. 249 irrt, weim er 
meint, Kerspeck habe um 1488 oder 1439 den Stephan von Spanbeii; in 
Wien zum Lehrer gehabt Kerspeck war schon 1426 Dechant in St Florian. 
— In eiuein Schreiben von 1474 nennt ihn der Protonotar Kaiser Fried- 
rich's III. seinen Lehrer. Wenn wir annehmen, der Briefschreiber sei 
(liiiiials 1»! .Taliro (rewcsen nnd Ix'ibiiififif vor -10 Jahren in die KUtsterschnle 
eingetreten, su mnss ivaspar nm 143 1 ala Lehrer gcwiriit liabeu. 
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AutV'iitlialis in OhorösteiTcicli und der HuuiaitiUil, mit der ihn 
Kasuar beliaiideit liat. 

Der zweite ist di r Prohst Joliaim von KlostcrnfMiluirg, der 
iliü in einem Sclireilien um das Jalir 147(i seinen Lehrer nennt, 
was freilicli manehmal HöÜiehkeitsphrase war gegen solche, 
welebe einmal das Amt eines Seliolasticus bekleidet hatten.') 

Dar dritte war der Protonotar der kaiserlichen Kanzlei und 
hiess Johann K eh wein. Der A'erkehr mit diesem ist beson- 
ders vertrauheh. Er ist oft in der Lage, dem Stifte Dienste bei 
Seiner Majestät Friedrich III. erweisen zu können, wofür 
ihm manche Aufmerksamkeiten von Seite des Frohstes, ein gol- 
dener Bing zum neuen Jahr oder feine Messerlein, zu Theil 
werden. 

Die Elostenreform-Commission, welche Florian 1451 betrat, 
traf daselbst keinen Chorherren als Leiter der Schule an, denn 
es heisst in der Beformehaite, dass der Beetor der Schule nicht 
ferner im Convent wohnen soll. Bald darauf niuss der Chorherr 

Mathias oder Mattiiilus Seevogei, sei es als Scholasticus. oder 
als Succentor, an der Schule gewirkt haben: denn in dem 
Schreiben eines eln'inaligen Fiorianer »SÜHh'iitcn aus Wien vom 
Jahre I4IjG wird seiner als praa-cptor praccukudissiuiKs gedaclit. 
Er war damals liereits Det an <lrs Hauses und starb als solcher 
14()9. An Mathias St ein lieh 1er hatte die Anstalt wieder 
einen i^aienschulmeister. Probst Johann Stieg er (i-löü — 1407) 
stellt ihm einen Provisionsbrief aus, in welchem er als Laie ge- 
nannt wurd und Anspruch auf Versorgung erhält von dem Augen- 
blick, wo er die lieiligcn Weihen empfangen und im Dienste 
des Stiftes verbleiben wollte.^) £r war zu Beichersberg geboren 
und hatte in Wien das Baccalaureat aus den freien Künsten 
genommen. Als Bector der Schule in Bt. Florian hatte er schon 
mehrere Jahre treue und erspriessliche Dienste geleistet, als ihm 
Probst Johann den obenerwähnten Panisbrief ausstellte. Der- 
selbe schlägt ihn 1466 dem Bischof von Passau zum Pfarrer der 



') So nennt der Scholasticas von KloBtemeubaig den Rector der 

Sehlde von Florian seinen I.ehrcr, obg1ei< h or nach seiner eigenen Aussage 
deniseH»en nirlit einmal dem "Namen nach hekannt war. Siehe Brief B in 
der lieilagc III — -) Die Hrit lV der drei aufgeführten Srhiiler Kaspars 
siehe iu Beilage Iii. — Siehe ileilage 111 21. — *) Beilage III .^3. 
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incorporirten PfaiTe Wallern vor und sagt dabei, dass er sich 
seit vielen Jahren in der Leitung der Schule St. Florian erprobt 
habe. Er ist damals noch Weltpriester gewesen*) und hat seinen 
Posten naeh erhaltener Pfründe nicht verlassen. Im Jahre 1467 
erschemt er bereits als in den Ordensverband St. Florians ein- 
getreten *) nnd dieser Eintritt sehemt für ihn die Losung zum 
Austrittaus dem Lehramt gewesen zu sein, denn in diesem Jahr 
finden wir ihn als procurahr und cdkrarius, als welcher 
er von Krankheit gebeugt noch^anno 1475 vorkommt. In diesen 
uder dem Iblgendeiu Jahre starb er. 

Seine Briefe , die wir zur Charaeterisirung der Bildung da- 
maliger Klo.sterpräceptoren in Oesterreich im Anhange mittheiien, 
sind in dem gezierten Latein geschricjjen. welches der Hiima- 
nistenperiode eigen ist. Doch zeigen sie eben so, wie ilie seiner 
Amtsgeuossen, dass man die lateinischen (;lassik».'r tieissig las 
und nachzuahmen bestrebt war. Wir haben auch diese, ver- 
mehrt dureli einige Briefe von Schülern, als Muster des ireuod- 
sehaftlichen Verkehrs und geselligen Tones aufgenommen. 

Es kommen Schreiben von gebildeten Männern aus Passau, 
Lambach, Steier vor, welche Steinhehler ihren geliebten 
Lehrer nennen und voll zarter Besorgniss für seine Gesundheit 
sind. Seine Faehgenossen in Elostemeuhurg und St. Pölten 
bekunden eine grosse Achtung vor seinen Kenntnissen; mit 
Petrus von Stokerau, Magister und Bector der Domschule zu 
St. Stephan in Wien und Paul Wann, Passauer Domherrn und 
Professor an der AViener Universität, stand er in freundschaft- 
lichen Beziehungen; seine Lehrer sind sie aber kaum gewesen, 
obgleich er sie so nennt. Dem Ersteren empfiehlt er bald einen 
armen Studenten, der von Florian nach Wien an die Universität 
geht, bald soll er gewisse Werke für die Kloster- Bibliothek 
kaufen, bald einen gewandten Canonisten anwerben, den das 
Stift für seine Kechtslulndel brauche, oder kräftige Jünglinge 
von guten Anlagen zur Aufnahme in Florian vorschlagen, wenn 
ihm an deren Beförderung etwas liege. Dass aber die Schule 
auch nach seinem Zurücktritt etwas geleistet habe, geht aus der 
Thatsache hervor, dass der Abt Johann von Lambach einen 



*) elerieim vesttae dioeeeiis. Codex epittohn» Joan, et Casp. 
*) BeUage m. 



21 



Jüngling, der im dortigen Kloster erzogen und unterrichtet wor- 
den war, zur besseren Ausbildung nach Florian sandte und 
dass der Canonicus von Mattighofen einem Chorherren von 
St. Florian 1478 einen Knaben empfiehlt, der an einer guten 
Sehnle, wie er sagt, etwa in Florian oder Inns untergebracht 
werden soll.*) 1472 wirkte ein Laie als Bector an der Kloster- 
schule, Gotmann de Metten stain,') 1477 moi^er «Taoo&i«« 
gleichfalls ein Laie. Für den bevorstehenden Abgang desselben 
würd der Baccalaureus Sixtus, vonEnns gebürtig und an 
der Schule zu Wels thätig, von dem dortigen Pfarrer Erasmus 
Sölder, Liceneiaten des canonischen Rechtes, auf das wärmste 
empfohlen.*) 1481 wird ein ungenannter Reotor der Klostor- 
schule mit wichtigen Aufträgen nach Passau gesendet. Der Zu- 
gang von Schülern aus entfernten Gegenden hat auch noch nin 
Ende des 15. .lahrhunderts fortirediuieii. Noch bewalirt das 
]\hinuscripten-Caljinet eiuc lateinische Urammatik, welche laut 
Inscription einem Step h a n u s von Kmersdorf in Niederüsterreicli 
gehörte, der 1497 Scolar in Florian war. Ein Magister Namens 
Wolfgang Paumgartner, Chorherr von St, Florian, stirbt 
1521 als Pfarrer von Niederwaldkurchen. 

§. ö. Die Schulen der anderen regulirten Chor- 
herrenstifte in Oesterreich während des Mittel- 
alters. 

Bevor wir an dir Betrachtung der inneren Eim-ichtung der 
Klosterschule St. Florian gehen, ist es von Vortheil, einen Blick 
auf die Schulen gleichen Ordens in Oesterreich im nämlichen 
Zeitraum zu werfen. Waren ja die Einrichtungen der Klöster 
in den meisten Dingen einander gleich und ganz ))esonders ira 
Schulwesen, welches auf dem Fundamente ruhte, das Carl der 
Grosse und Alcuin gleiebrnftsrng gelegt fQr alle gelehrten 
Schulen im ganzen grossen Boich, ftr Klöster und Gollegiat- 
stifle.^ Es wird dann maglieh und erlaubt sem, dort wo über 



Beilage m. 16. - ») 1. c. lU. 22. — Archiv St Florian U72«,^ 
und Code» epiatoL H7 A. der BibUotli. Nr. 247. — «) Beflage m. 17. — 
*) Khabtnns Maums adojptirte ganz die Lehrweise Alcoiiis, deBsen Schfilo' 
er war. Tritenheiin chron. Hira. 9. Seine Schale wurde die Pflanssdiiile 
far die SeholaBtiker zahkeiehen KlOeter. 0erlmi Hiff. mg, tH. L 119 «efgm. 
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die innere Verfassung der Sebnle in St. Florian aus einheimischen 
Quellen nichts gesagt werden kann, das ergänzende Material 
aus fremden Schaleinrichtungen desselben oder anderer Orden 
zu nehmen. 

Das Coneil von Aachen (816) zeigt, dass der Eifer fttr 
Schule und Bildung, den der grundlegende Geist Carl des 
Grossen anzufachen wusste, mit seinem Tode nicht erloschen 
war. Es wurde siuf dtMiisollien don roo^ulirten Chorherrn die 
geistige Bildung und moralisciie Kizicliuug von Knaben und 
Jünglingen auf das dringendste an's Herz gelegt. ') Kaiser 
Ludwig der Fromme übersandte dif zu Aaelien tür di<^ Kano- 
niker vereinl)ar(e Keu'el an den Krzbiseliol" A r n o von Salzburg 
rnil der Bitte, sie liei sirli und den SutTraiianbisthüniern einzu- 
führen.') Als die durch die l'ngarn zerstörten KKister sich wie- 
der aus der Asche erhoben, sehen wir in Baierii die regulirten 
Chorherren im 10. und 11. .lahrhundert ausserordentlich thätig, 
die Keime des rnterrichtes wieder zu legen um] fortzuentwickeln,*) 
auch in solchen Häusern, die fridier den Benedictinern angehörten. 

£s lässt sich daraus immerhin schliessen, dass der Eifer 
der regulirten Chorherren auf der rechten Seite des Inn nicht 
geringer gewesen sein werde, in den österreichischen Stiften, 
welche im 11. und 12. Jahrhuudert entstanden, durch Errich- 
tung und Pflege von Schulen der Aaehner Regel zu genügen. 
Wir haben aber dafür auch unmittelbare Beweise, welche, was 
St. Florian anbelangt, bereits oben angefahrt worden sind. 

Bass im Kloster Eeichersberg, gegnindet anno 1084, unter 
Probst Gerhoch (1132) eine sorgsam gepflegte Schule tür grosse 
und kleine Studenten bestand, welche die freien Künste betrie- 
ben, wissen wir msiWmClnoiiicoit livlf/tersprnfCHse.'^) Ks gab 
dort ein l'onvict für Knal)en und diiniiiinge . welche für den 
geistüchen Stand bestimmt waren und uir solche, w^dehe von 
Weltleuten namentlich Adeligen biobs des Unterrichtes wegen 



*) Amurt ^ 't^tlls disciplina rano)t. rcy. Vcnetiis 1747 „ut pucris nufn'rn- 
ilis instantis!iii)!a ndldhenda sit (usfo Un'' cap. 21, S. 299. — *) Kleimayni 
Nacbrichteu vou luvavia. Diplom. Anhang. S. 66. — Viele Beispiele bei 
Qflnthner Gesch. d. Ut Anstaken in Baiem I. 152 l Bischof FUgrim von 
Passaii und der heil. Godehard vnrden yon regulirten Ganoiiikeni in Nieder^ 
ahach im 10. Jahrh. gebildet 1. c. 164. — «) EeUt OewOd j». m 
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dorthin gebracht wurden.') In den Urkunden des Klosters er- 
scheinen im 15. Jahrhundert oltnials Diaconen, Sululiaeonen, 
Acolythen, Scolaren, geistliehe und weltliehe yiudcnten als Zeu- 
gen unterschrieben, vofi Scholastikern kommen um 1200 Hada- 
marus, um 1250 Rudolfus. 12G3 Friedericus, 1273 IJlricus vor.*) 
Dass die Schule auch im 15. Jahrhundert noch fortdauerte, zeigt 
eine Urkunde von 1452, in welcher als Zeuge Conrad Zehen tn er, 
Kector der Schule in Keichersberg und Cleriker der Diöeese 
Passau, vorkommt.^) Auch hier treffen wir also die Gepflogen- 
heit, Weltgeistliche als Directoren der Klosterschule anzustellen. 

Dass hier und in den naehfolgenden Oborherrenstiften fians- 
hofen, Suben, Waldhausen, 8t. Pölten, Klostemeubuig, aneh 
Gborfranenklöster mit Madehensehulen bestanden, ist sehen oben 
erwähnt worden.*) 

In Banshofi^n, errichtet 1125, finden whr bereits um 1130 
einen jmer otHakts, zum Beweis, dass man gleich bei der Er- 
richtung eines Klosters an die Schule gedacht hai.^) 

Die Anstalt dauert durch das ganze Mittelalter, Oblaten- 
schüler kommen noch am Ausgang des 12. Jahrhunderts vor; 
die ('leriker wurden gleichfalls für ihren Stand im Kloster aus- 
gebildet. Der erste urkundliche Scholasticus ist Chunradus, 
gestorben vor 1220.') Hier wie in Florian, Klosterneuburg, den 
wohlhabendsten von Allen, war nur eine Schule. Die jungen 
Geisthchen, welche in Latein. Rhetorik noch nicht unterrichtet 
waren, gingen 1446 in die ausserhalb des Convents gelegene 
äussere Schule mit weltlichen Schülern zusammen, was der 
Bischof von Passau abgestellt wissen wül.*) 

Was das Chorherren kloster Suben, gestiftet 1142, anbelangt, 
so besagt die Stiftungsurknnde, dass die Oanoniker den jewei- 
ligen Probst und den maxister ad regimen loci vom Domprobst 



Motk Boiea, vol. III. p. 416. — JJA. Bnch OberOstenr. I. 296, 
866, m. 866. — >) Urk. Bach Oberöstorr. I. — *) Apel Rddienberg 206. 
^ *) §. 8. — ») Ulk. Bach OberOsteir. I. 214. — ^ 1. c. L 261. — *) Jto». 

B&ica III U83. — ürk. Buch Oberösterr. I. 250. — •) Amort Vetus 
Discipl. can. reg. p. 756. Ihre grösste Blüthe erreichte diese Schule ün 
16. Jahrb., wo sie eine der berühmtesten in l?aiem war. Günthner Gesch. 
der lit. Anstalten II. 137. In der Münchner Staatsbibliothek findet sich 
eine oratio ad discipulos iu liaushofeu haOita anno WYÜ. Cod. Monac. 
Tom. l pars. II. 145. 
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in Salzburg erhalten sollen. Da dersellje auch rcdor vitac ge- 
nannt wird, so ist damit oö'enbar ein Lehrer gemeint. Die 
wenigen Urkunden, welche von diesem Kloster vorhanden sind, 
lassen den weiteren iSaehweis für die Wirksamkeit der Kloster- 
schule nicht zu. Doch ist daran nach der Analogie mit anderen 
auch kleineren Chorherrenstiftcn nicht zu zweifeln. Dasselbe gilt 
von .Waldhausen, gegründet 1146. Dass dort theologische Ilaus- 
studien bestanden, beweiset die Verbrüderungs- Urkunde von 
1306 zwischen diesem Kloster und St. Florian. 

Eine stark besuchte Klostersehule war zu Elostemeuburg, 
welches seit 1133 mit regulirten Chorherren besetzt war. Die 
Schule kommt urkundlich schon um Mitte des 12. Jahrhunderts 
und zwar mit zwei Lehrern vor,*) welche wir daselbst auch im 
14 und 15. Jahrhundert antreffen. Der erste urkundlich genannte 
Chorherr, welcher die Schule leitete und hier paedagogus ge- 
heissen war, ist Pabo im Jahre 1260. Im Todtenbuch dieses 
Hauses aus dem 13. Jahrhundert kommen viele Oblatenschfiler 
und weltliche Scolaren vor. Um 1350 wurde die Schule nicht 
mehr von Stiftsmitgliedern besetzt, aber wohl vom Stifte er- 
halten.^) Mau hat hier wie anderwärts weltliche Lehrer aul- 
genomnien. die später Theologen wurden, wie aus einem Wil- 
heringer Brieicodex des 14. Jahrhunderts hervorgeht, wo einem 
solchen die nächstf (Miedigte Pfründe mit oder ohne Seclsorge, 
über welche Klosterneuburg zu verfügen bat, zur Belohnung 
seiner treuen Dienste versprochen wird. Ks wird zugleich gesagt, 
dass, im Falle der mag i fiter Johannes die Pfründe nehmen wolle, 
man denselben dem Ordinarius präsentiren werde, nachdem er 
in gehörigen Intervallen die höheren Weihen empfangen hätte.*) 
Nach Entstehung der Wiener Universität würkten Klosterneuburger 
Chorherren an derselben als Professoren, wie denn das Stift viele 
graduirte Canoniker besass.^ 

Schon der alte Biog^ph des Bischofs Ältmann von 
Passau, Bupert, Abt von Gdttweih (1173—1199), nennt St 



Auf die Nachiicht von einem TerttorbeaeB Elorianer eUriei äe 
manu deeani finita eapitulo simihm reeipiant diteipliinam üik. Bach 
OberOsterr. IV. 616. — *) Serviens moffistn acolarum urtmchreibt sich der 
Zeuge in einer ürkimdc. Fontes rcr. austr. Band 4. S. 40. — ") Fontes 
rer, austr. Band 10. Einleitung 43. — ♦) Codex epist N. 73. pag. 283 im 
Kloster Wilhenng. — Fischer Klostemeuburg L 187, 818 und f. 
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Pölten zu seinen Lel)zeiten durch seine Schülen berühmt. Der 
erste Probst, den Alt mann nach der Restauration 1081 dort 
eingesetzt hatte, Engelbert, hatte dort eine Schule aufgerichtet, 
in welcher T'ntorrifht in den freien Künsten und geistlichen 
Berutskenntnissen ertheilt und welche zahh-eich auch von Adeligen 
besucht wurde.') Das Todtonluich von ISt. Pölten führt zwei 
Scholastiker Namens Otto auf, welche Chorherren von St. Pölten 
waren und nach ihrer Einreihung im Necrologc dem 13. Jahr- 
hundert angehören.^) Nach Errichtung der Wiener Universität 
macht Pfarrer Albert von Gars 1370 eine Stiftung für drei 
Chorherren von St. Pölten und einem Studenten des Kloeters; 
die Ch<»rherren sollten als suthehrea an der Umversität „stetich- 
leieh lesen nnd lernen".') Im 15. Jahrhundert kommt anch ein 
verheirateter Bector der Klostersehule mit Namen Weikhardus 
vor, der 1461 gestorben ist. Das Necrologium führt auch mehrere 
pueri dbHati auf. 

Im ChorherrenUoster Si Georgen an der Donau, welches 
dem Bischof Ulrich Ton Passau 1112 seinen Ursprung ver- 
dankt, kommt bereits um 1PJ5 ein Sifridus magistcr scolarum, 
1218 ein nuujister SiijelJwchus s. Georyii canonicus vor,'*) Das 
Kloster wurde seiner ungesunden Lage wegen 1244 nach Her- 
zogenburg verlegt. In dem Plane, welcher das alte Kloster Her- 
zogenburg in seinem Hestande von 1244 darstellt, kommt ein 
eigenes Haus für die Schule vor. Ks liegt an der ötrassenseite 
und war ohne Zweifel das Locale für die Convent- und die äussere 
Schule, weil für erstere in der detaillirten Beschreibung keine 
Bäumlichkeit verzeichnet ist*^) 

M^ir sehen daraus, dass mit Aufrichtung des Klosters auch 
gleich die Schule da war. Das kleine Ghorherrenstift St Andrft 
an der Traisen, seit 1148 von regulirten Chorherren besetast^ hatte 
gleichfalls schon im 12. Jahrhundert seine Schule. Das Necro- 
logium dieses Hauses ftlhrt aus dem 12. Jahrhundert zahhreiehe 



') Wenm. JVf , Seripiorea rer, auHr, L 146 und Maämia ^Hor, 
San-B^j^Uama pars JZ atf. — *) Wiedenami Necrol. von St PMten in 
den Fcntes rer. austr. Band 21. Abtheil. 2. — ■) Rainmnd Duellius Ex- 
eerpta geneal. Hb. I. j)ars I. 27. — *) Archiv für östcrr. Gcschichtsquellen 
Band 9. S. 271, 27<). — <>) Der Plan ist im Archiv für Östexr. GeBchichts- 
qnellen, Jahrgang 18öO. 
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pueri und scolares auf, von denen einige durch den Beisatz 
fraier nostcr als Obiateu bezeichnet werden.') Um die Mitto 
des IB. Jahrhunderte kommt ein magister Ueinrkm pUba/nm 
de Graoenwerd unter den yerstorbenen Chorherren vor.*) In 
das 15. oder 16. Jahrhundert gehört Maurus Wianer adkiasti- 
eus ad 8. Ändream im Todtenbuch Ton 8t. Pölten. 

Tiemstein, gegründet 1410, mag wohl seine deriker su 
Hause unterrichtet haben; wenigstens kommen un Todtenbuehe 
von St. Pölten Diaeonen. Subdiaconen, Acolythen von Tiernstein 
vor, ohne dass irgendwo ein Zeugniss sich lärnlc dass diese an 
einer fromdcn Anstalt gebildet worden wären. Das obengenannte 
Xecrolugiuni liihrt i'ineu am IG. Jänner 1527 verstorbenen artium 
miKjider in finistdin auf. was freilich nicht nothweudig einen 
Kloster- Seliolasticus bezeiclinen innss. 

im Chorherrenstifte ISt. Dorothea zu Wien, errichtet 1414, 
kommen viele graduirte ('liorhorron vor, aber keine Spur von 
einer Klostersehule. Wahrscheinlich hatten sie keine eigene 
Lateinschule , da deren in Wien mehrere waren und Uessen ihre 
Cleriker an der Universität studüren. 

Wiener- Neustadt, gegründet 1460, Schrattenthal, gegröndet 
1476, haben bei ihrer kurzen Lebensdauer (60 Jahre) wenig 
wirken können, wenn sie anders Schulen besessen, wovon sieh 
keine Spur findet. 



Zweite Abtheilung. 
Innere Zustände der Schule. 



§. 6. Lehrgegenstände. XIL und XIII. Jahrhundert. 

Der christlichen Vorzeit war die heiüge Schrift die Summe 
alles Wissens. Zur gelehrten Bildung gehörte nur das, was sich 
auf die Anldtung zum rechten Yerständniss des göttlichen Wortes 
bezog. Da die Bibel ftlr die abendländische Christenheit im 



Archiv für österr, Geschichtsquellea Bd. 19* — ") 1. c. 898. 
') Fontes rer, austr. Bd. 1. S. 81 u. f. 
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Latein dor Vulffnia boprlauhiL^tos Ansehen hatte, und iiherdiess 
diosc Sprache die amtliehe der Kirehe war. so war ziinäelist die 
Keniitniss dersellien liir die ehristücheu (ielehrten und (leistlichen 
urierliissliche Bedin^un^-. Die Bihler und Tropen der heihgen 
Schrift forderten eini^^c ßekanntsrhaft mit der Rhetorik, die 
rieht ige Auslegung und die Deduction gesunder Lehren war 
nicht möglich ohne dialectisehe Schulung; die Herstellung des 
kirchliehen Kalenders war nicht ohne arithmetische und astrono- 
mische Begriffe zu bewerkstelligen, die Urbarmachung und Zer- 
theilung der Ländereien, die Errichtung von kirchlichen Gelüiuden 
hatte die Grnndzüge der Messkunst zur Yoranssetzung und end- 
lich forderte der Eirchengesang und das Orgelspiel, im Mittel- 
alter durch Geistliche ausgeführt, den Unterricht in der Musik. 
So war der Kreis der nothwendigen kirchlichen Yorbereitungs- 
Wissenschaft gezogen. Die Kirche adoptirte fQr diese Kenntnisse 
die Eintbeilung, welche schon die heidnischen Börner flSr ihren 
gelehrten Unterricht machten, denen derselbe in die 7 freien 
Künste und diese in das Trivium und Quaärivinm zerfiel. Unter 
Trir'unn verstand man den Unterrieht in (Grammatik. Rhetorik, 
Dialectik. unter Quadririuni das Stuchum der Arilhinctik. Heonu'trie, 
Astronomie und Musik. Für den Anbau dieser Wissensehaften 
sehriehen schon Ori^rnnes und Augustinus zaldreiclie Aldiand- 
lungen; iiaeli ihnen halien Mareianus (Japella, J^oethius, 
Cassiodorus. Isidor von Sevilla, Heda, Alcuin, Kha- 
banus Maurus Lehrbücher über diese Gegenstände verfasst, 
nach denen durch das ganze Mittelalter vorgetragen wurde. Man 
verband mit diesen Studien zur üebung und zum Yergnügen 
die Leetüre der Classiker, fär deren Pflege Augustinus und 
Gregor ins der Grosse ihr gewichtiges Wort eingelegt hatten.') 
Aus Italien nahm Carl der Grosse die Yorbilder für die 
Restauration des tief damiederliegenden Unterrichtes in seinem 
Reiche. Der fränkische Schulplan von Alcuin entworfen, wurde 
Richtschnur für die grosse Pflanzsehule der Bildung für die 
Hofsehule zu Paris, für die Klöster zu Tours, Oorbie, Prilm, 
Fulda, Reichenau, St. Gallen, wohin zahlreiche Mönche anderer 
Klöster gesendet wurden, um höhere Bildung sich anzueignen 



') Mabülon de stuäm inonasticis vol. II. 81. 
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und dann zu Hause das Amt des Seholasticns zu verseben, 
oder von wo neue Klostercolonien auszogen, welche natQrlieh 
die Bänriehtungen der Heiiuaih auf den neuen Boden ver- 
pflanzten. •) 

Nach Salzburg sandte Ale u in Lehrer und Bücher an 
seinen vertrauten Freund, den Abterzbiscliof Arno; Lehrer also, 
welche unter ilim zu Tours gebildet ^vorden waren und jetzt die 
Aufgabe hatten, im Geiste Alcuin's den Unterrieht in Salzburg 
einzurichten.^) Einen auflallenden Beleg aber für die Gleich- 
förmigkeit der Einrichtungen und die Uebereinstimmung der 
Lehrart in den Klöstern geben die Codices ntanuscripH ehe- 
maliger Ordenshäuser in den Staatsbibliotheken zu München und 
Wien. 

Die zahhreiehen AbsohriA^n ein und derselben Unter- 
richtsbücber in den Klöstern Oesterreichs und Baierns zeigen 
klarlieh, dass der Unterrieht nach demselben Plan und mit den- 
selben Mitteln ausgeführt wurde.*) Bestätigt wird diese Wahr- 
nehmung duieh die Wanderungen der Lehrer und der Schüler 
von einer Anstalt zur anderen. So kam der Mönch Kunibert 
von St. Gallen als Lehrer der W^issenschatten nach Salzburg (um 
957); Ekkehard IV. von St. Gallen wird um die nämliche Zeit 
nach Mainz zur Leitung der Schulen berufen;^) Gerhoch von 
Beiehersberg studirt zu Freisingen; von da geht er zur Fort- 
setzung seiner Studien nach Hildesheim , um darauf in Augsburg 
Lehrer an der Domschule zu werden. 

Was nun die Elosterschulen anbelangt, durch welche 
man diese gelehrten Kenntnisse zu verbreiten suchte, so gab 
es verschiedene Glassen derselben; solche, in denen alle sieben 
freien Eflnste oder das gesanmite Trivium und Quaäriimm 
gelehrt wurde, wie Beiehenau, St. Gallen, Hksau, Fulda, 



>) Qerbert Mist «ig, Hhae L m — *) So wurde z. B. Nieder- 
Altach durch eine Colonic von Reichenau, Kremsmttnster durch eine Colonie 
von Nieder -Altach gegründet. ~ GjTiinasial -Programm von Seitenstetten 
186Ö. 38 ff. — *) Unter den Codices aufgehobener östcrr. Stifte, welche 
jetzt in der Wiener Hof bibliothek sind , kommt häutig dio Schrift Alcuins 
de artibus liberaJibiis vor; ebenso das nämliche Werk von Boethius. Siehe 
Tabeüae cod. man. Bibl. Caes. Fcdat. Vienn. — Schubinger S&ngenchide 
Ton St Gallen. 79, 82. — *) Stflh, Geihoeh tob Reichenberg, Denkschrif- 
ten d. k. k. Acad« 
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St. Peter in Salzburg, ') in denen auch Munelic fremder 
Klöster zu Lehrern ausgebildet wurden; solche, in denen nur 
das Trivium und Musik behandelt wurden,-) und wieder iindere, 
in welchen man nur die ElementarkenntnissL' Li;sen, Schreiben, 
lateinische Grammatik und Musik sich aneignen konnte. Auch 
sind neben dem die Kntwicklungsstadien der einzelnen Ordens- 
häuser wohl zu unterscheiden. Wäre zum wenigsten das Trivium 
in allen Klöstern betrieben worden, so hätte das öeumemsehe 
Ooncil von Yienne (1311) nicht nöthig gehabt zn verordnen, dass 
an allen Kathedralen und Klöstern von genügendem Vermögen 
ein tauglicher Lehrer angestellt vrerde, der im Stande ist, die 
jungen Oleriker in der sdenHü primUms^ das ist Grammatik, 
Logik, Philosophie zu unterrichten.*) Es wäre nicht nothwendig 
gewesen, dass um 1475 der Sohn des Klosterschreibers von Lam- 
bach, der dort schon einigen Unterricht empfangen liatte, nach 
Florian geschickt wurde, um sich neben den nothwendigen 
Kenntnissen auch im Gesang und zierlicher lateinischer Bede 
auszultilden.*) 

Der Grund der voreiligen Annahme höherer Studien in so 
manchen Klöstern liegt darin, dass man das, was man von 
einigen wusste, fehlerhaft auf alle übertrug oder zur Grundlage 
der Untersuchung Aber diesen Gegenstand die vorhandenen 
Manuscripte machte, ohne zu unterscheiden, welche Codices im 
fraglichen Stifte entstanden sind und ihr Vorhandensein einem 
Bedttrfniss verdanken und welche etwa durch Erbschaft oder 
Schenkung in den Besitz des Klosters gelangt smd. Im 14. und 
15. Jahrhundert wurden zahhreiche Handschriften in öster- 
reichischen Klöstern von Weltgeistlichen an dieselben vermacht, 
w^elche ihre Studien an höheren bischöflichen oder weltlichen 



Ueber Beichenan siehe Sdralprogramm von Einsiedelii 1657; Aber 
St Gallen, Aiz Gesch. t. St G.; Ober Fulda, Skabanm Maurus de tn- 

HtüiUione clericorum, über Hirsau, Gerbert Tlisi, nig. silvae, über St. Peter, 
Vierthaler Gesch. d. Schulwesens in Salzburg. — Launoius de scolis 
ceJchriorihus 87, — Gerhert Bist. nig. silvae II. 178. Der Ausdruck 
scicniidd primitivae wird in obiger Weise von Papst Benedict XII. in seiner 
constitiUio für die regulirten Chorherren 1338 erläutert. Siehe Amort l^etus 
Discipl. 464. — Et utinam Petrus ultra necessarium Studium suum 
eüam appUeHur ad düeendum €m$um e$ fori artifiekditer JaHnum, Beilage 
m. U. Siehe auch 16. 
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Schulen gemacht und deren Schulcompendien natürlich keinen 
SchlusB auf die Klosterschulen zu lassen. 

In dem Folgenden sind den Angaben nur solche Codices 
zu Grunde gelegt, welche durch Inscriptionen oder sonstige Be- 
ziehungen auf Florianer Verhältnisse ihren Ursprung oder ihre 
Verwendung daselbst documentiren. Da man zum Einbinden, 
was im Mittelalter in Florian selbst geschah, häufig entbehrliche 
Schultractate verwendete, so wurde auch auf die Deckel und 
Vorstehblätter gebülireiid Rücksicht genommen.*) 

Nach dem Gesagten trieb man in Floiiaii während des 
12. und U). Jahrhunderts (Iramniatik nach Alcuins de odo par- 
tibus orattonis uiui kleineren Schulcoiupcndien. Auf die Gram- 
matik, wek'lie in Etymologie, Ürthogra}»ln»' und Metrik zerliel, 
kam die Rlietorik, die Anh'iuuig zur kunbtreich gelügten Kede. 
Damit wurden üehungen im Briefschreiben und in der Verse- 
kunst verbunden, wie hie und da zerstreute Notizen, die schon 
früher erwälmten poetischen Arbeiten des Ghorherrn Altmann, 
dann die Hymnen auf den heiligen Florian, Kaiser Heinrich, 
dessen Gemahn Kunigund und andere beweisen, welche sich 
als Muster von Schularbeiten in den Codices befinden. Als Vor- 
bilder der Hedekunst wurden auch Ansprachen von Päpsten oder 
Gesandten am römischen Hofe hergenommen. 

Man las die Fabeln Aesops, die Werke Sallust's, die Beden 
Gicero*s, das smniwn Scipionis. Der dem Heldenhaften und 
Abenteuerlichen zugewandte Geist des Zeitalters begünstigte vor 
Allem die Epen, wie Virgils Aeneis, die Ächüleis des Stcdius, 
Clattdianus de raptu Proserpinae und ganz besonders Lucan^s 
rharsalid; neben dem (W^Bucolka Viry 'ih und die Briefe des Horaz. 
Aber über den Classikern wurde die ehristliilie Literatur nicht 
vernaehlässigt ; vor AHimu hoch ^Mivde Uod /uns de coiiso/ntionc 
phdusopliiac gehalten. Man hatte eine poetische Umschreibung 
des Buches Tobias von magisttr Mathacns von V endo nie, ein 
Carmen Iconinum von den G Tagewerken, das Jiiacmcron eines 
gewissen H e i n r i e h von A u g u s t a , Hymnen und Oantica auf 
einzelne Heilige, die Briefe des belügen Hieronymus. 



Dam niAii von den Codices einen gereckten Schlnss auf die Kloster- 
Btndien machen könne, ist nach JUabillon^s Voiigang unbedenklich. MahiUon 
de sUidiis vionaatieis, II. läO, 155. 
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Die Dialeetik oder die Lehre vom wiBsenscliatilicbeii Er- 
kennen trieb man in Flerian naeh kleinen Traetaten, worin be- 
sonders die Logik berQcksiehtigt wurde. Die verbreitetsten Schrif- 
ten des Aristoteles äe anima, de 8ens« et sensato, de memoria 

et rcminiscentia waren auch in Florian schon im 12. Jahrhun- 
dert vorhandon. 

Aritlinietik wurde olmo Zweifel o;('lelirt; dazu n(it}ii<rte!i 
selioii die liedeiitendeii Kin-licii- und W'irthseliafts- Heehnungen 
eines solchen Hauses; dann der Kirclienkalendei\ weicher da- 
mals in Florian wie anderwärts einen Schulgegenstand ausmachte, 
der sich mit der Berechnung der bewealielien Kirchenfeste be- 
schäftigte. Die Schuler mussten nämlich die Feste auf die ge- 
hörigen Tage v^egen lernen. Auch findet sieh in einem Codex 
der Wiener Hofbibliothek aus dem XIl. Jahrhundert, welcher 
einst St. Florian angehörte und seiner ganzen Zusammenstellung 
nach ftlr Scfaulzwecke diente, eine Anleitung zum Fingerreehnen, 
welche die zeitraubende Tafehechnung ersetzen sollte.') Viel 
kann man sich aber mit Bechenkunst nicht beschäftigt haben; 
man wird kaum über die 4 speeies und Begel de Tri hinaus- 
gegangen sein , weil sich in den Florianer Handschriften dieser 
Zeit nirgends eine Spur davon findet. Hat man sicli ja noch 
zu Ende des 14. Jahrliunderts an der Wiener riiiversität damit 
bogmigt.-) Von Geometrie findet .sieh iiielit die lei.*^este Andeu- 
tung, eben so wenig von Erdkunde: heilige (iesdiiehte wurde 
mit der Kethorik verbunden und nach i*etrus CoiiK'slor's Historia 
Sc/ioldstica Ijeliandelt. womit man eine kurze Beschreibung des 
heiligen Landes verband. 

Was die. Theorie der Astronomie und Musik anbelangt, so 
gab es daraber in Florian blosse Tractfitlem von etlichen Blättern, 
welche die nothwendigsten Begriffe analysuien mit Tafeln Aber 
das Ptcdomäische Planetensystem, Thierkreis, Mondesphasen, 
Winde, Himmelsgegenden. Praktisch wurden die Schüler zum 
Psalmengesang an Sonn- und Feiertagen in der Kirche ange- 
halten, Hymnen religiösen Inhalts eingelernt. Eine bedeutende 
Anzahl von Miniaturen, welche St. Florian im 12. und 13. Jahr- 



') Denis Cod. JmL Vol. I. pars. L pag. 390. — Kink Gesch. der 
Wiener Uoiveraitat I. 86. Anm. 
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hundert ihre Entstehung verdanken, zeigen, dass man auch im 
Zeichnen und Malerei Unterriebt ertheilte. 

Das Studium der Theologie war damals yorzäglich Studium 
der heiligen Sehriit*) und des Ganonischen Hechtes. Man lehrte 
sehen im 12. Jahrhundert in Florian die Grundsätze der rechten 
Auslegung in nuce, eine Einleitung in die einzelnen Schriften 
und die Kiemente der heiligen Archäologie in compendiariseher 
Form. Man hatte keine eigentliehen Conjnientare, sondern Aus- 
legungen durch Glossen von doppelter Form, sehr kurzen in 
wenig Worten bestehenden und ausführlichen nacli den Pariser 
Lehrern Alamii^ ah imnJis, Feh ns Lombard «s, Fdrus Vantor, 
Fetnis de Jiiga. J^etzterer enthält mehr Argumenlenangabe. Am 
häufigsten wurden die Evangelien, das Fsalterium und das im 
Zeitalter des Minuedienstes und Minneliedes so sehr beliebte 
Ca9iticum Canticorum gelesen. 

Das Decretum Graiiani und die JJecretaien wurden in der 
Form von kurzen Auszügen manchmal auch metrisch, um das 
Studium zu beleben, vorgetragen undglossirt Für die praktische 
Seelsorge genügten Summen de poenUetUia und de mairimaim. 
Derlei Summen ein Dutzend Bl&tter stark über die vornehmsten 
Glaubenswahrheiten, z. B. die angeblich von Boethius her- 
rührende cmfemo fidei oder von ähnlicher Knappheit über die 
Tugenden und Laster scheinen zum Beligions- Unterrieht in der 
Lateinschule gedient zu haben. 

Hebräisch und Griechisch wurde in Florian weder jetzt 
noch im späteren Mittelalter betrieben ; nur das griechische 
Alpha)3et hudet sich in einem Floriauer Codex des 13. Jahr- 
hunderts. 

§. 7. XIV. und XV. Jahrhundert. 

Wenn man die Lehrmittel des 14. Jalirhunderts in der 
Stiftsbibhothek erbückt,^) so treten zwei Dinge besonders aufial- 



Im 12. Jahrh. bestand zu Paris zu Abälard's Zeiten das theolo- 
gische Studium nur im Lesen und Glossireu der heil. Schrift. Auch dort 
waren die raalmcii , die Schriften Salumo's imd die Propheten vorzüglich 
beliebt. Launoius de scolis celebrioribm 189. iiOO. — Viele sind noch 
mit den Kritzeleien der Schüler bedeckt, so wie in den vorangegangenen 
Jahrluinderton. 
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lend in der theologischen Abtheilnng hemr. Man sieht, welehen 
liinfluss die Wiener Universität aneh auf die Kloster-Lehranstalten 
geübt haben mOsse, an der grossen Menge von Tractaten, welche 
von gefeierten Wiener Professoren herrühren. Die Abhängigkeit 
von der grossen Metropole des Westens hat damit aufgehört. 
Die zweite Wahrnehmung ist die Herrschaft» welche Dominikaner 
und Pranciskaner durch eine Fluth von Unterriphtsmitteln auch 
in solchen Klublern ausüben, welche ihren Orden nicht ange- 
hören. Sie waren ihre Lehrer geworden. 

Die leichtere AnjschatTung des tSchreihinateriales , <le.s Pa- 
piere« nämlich, welches erst in diesem .lahrliiindert in Deutseh- 
land vorkommt, begünstigte jetzt die Vervielliiltigung von Lehr- 
büchern, so wie sie auch jetzt häuliger durch Kauf und Erb- 
schaft erworben wurden. Daher die grössere Menge von Schul- 
tractaten. Auffallend ist es, da.ss das Fach der lateinischen 
Classiker in diesem Jahrhundert fast gar keine Bereicherung 
erfahren hat, während die Schriften über Dialecük sehr ange- 
wachsen sind, der Vorliebe des Zeitalters für dialectische Tur- 
niere und dem Grundsatze der Theologen: Est sine loffica theo- 
logus, qtmi earonatus asinms, entsprechend. 

Die philologischen Lehrmittel des Jahrhunderts and ver- 
mehrt worden durch die IHstichß Catonis cum commentario 
eines der beliebtesten Bücher des Mittelalters für Latemunterricht; 
dann durch die so häufig gelesene ecloga TkeoduU, einen paraene- 
tisch-didactischen Gedicht, den Anticlaudiamis des Alanus de 
itisulis einen gleichfalls moralischen J^ehrgedicht und beide der 
christhchen Poesie angehörig. Das vermehrte dialectische Studium 
zeigen die zahlreichen hier einschlägigen Abhandlungen. 

In der Theologie weisen die ungemein vielen Summen de 
poenitentia, de confcfisione, de sacramentis, de virtutibus et vitiis 
der verschiedensten Autoren darauf hin, dass die practische Aus- 
bildung des Geistlichen jetzt höhere Anforderungen stellte. Man 
hatte die Summen des Thomas von Aquin, Baimund von 
Pennaforte, Bartholomäus a s. Concordio (Summa Pisana), 
Johann von Freiburg, lauter Dominikanern, nebst vielen An- 
deren. Die erhöhte Wichtigkeit der practischen Bildung erhellt 
auch aus den vielen canonistisehen Werken, wovon ein cotipei^ 
dum Decreti QraUani dgens den Beisatz ad direetionem navd- 
hnm saeerdatum hat Verwandtschafbs- und Sehwägerschafts- 
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tafeln sind vielfach vorhanden. Eflrzero und Iftngere Traetate 
Aber die Ubri ieatentiarum sind Zeugniss, dass man aueh der 
'systenifttisehen Theologie Aufmerlcsamlceit schenlrte. Von den 

heiligen Schriften wurde noch immer den Psahnen und dem 
liülien Lioile eine besondere Vorliebe zugewandt ; man benützte 
in dieser Zeit aueh die exegetischen Werke des heihgen (iregor 
und die Auslegungen des Duininikaners Nico laus von (jorram. 
Für die cursorische Leetüre der heiligen Schrift war gesorgt 
durch die kurzen Erklärungen zu schwierigeu Worten von Alantts 
de insulis und dem Minoriten Brito. 

AVas die Lehnnittel des 15. Jahrhunderts anljeiangt, so ist 
noch das compendinm eines Florianer Scolaren aus dem lünde 
des Jahrhunderts vorhanden, aus welchem wir sehen, dass man 
lateinische Sprache nach dem Doetrinale des Minoriten Alexander 
de viUa Dei lehrte. Die AnfangsgrQnde im Latein wurden nach 
einer kurzen 'Formenlehre, Donatus genannt, vorgenommen. 
Für die Lehrer diente zum tieferen Studium die weitl&ufige 
Grammatik des Priscianus. Abhandlungen über die Bhetorik 
und über die Kunst des Briefsehreibens, darunter auch Oanfredi 
podria nom de arte dictandi, zahhreiche Briefinuster, oratorisehe 
Sehulübungen beweisen, dass man neben dem VerstftndniM der 
Olassiker auch die practische Bildung iar das Leben und seine 
Anforderung an Briefstyl und Eloquenz im Auge liatte. Auch 
in diesem Jahrhundert erfreut sich die Ecloga TlieoduTs fort- 
dauernder Beachtung in Florian. ^lan las ferner die (^omödien 
des Terenz und au.sgewiililte Ih'iefe Cieero's; Boethii Trost 
der Philosophie übt seinen alten Keiz ; dazu kommt die Analyse 
von Liedern und Gedicbten auf grosse Kirchenfeste und lleihge. 
Kurze Traetate über Diaiectik, Arithmetik, Astronomie, Kirchen- 
kalender, Musik beurkunden das Interesse der Schule an diesen 
Dingen. 

Aueh über Geometrie kommt jetzt etwas vor, so dass 
man sagen kann, in St. Florian habe man in der 2. Hftlfte des 
15. Jahrhunderts neben dem IHvium auch das QHodnviwm wenig- 
stens in semen Grundzügen zu lehren versucht Dazu kommen 
noch Compendien de vita et morUnns pküosophmim und de 
geneaiogia deonim, womit das Lehrmateriale in diesem Jahrhun- 
dert vermehrt wurde. Was profane Geschichte anbelangt, so 
seheint man dieselbe in der Form ganz kurzer Chroniken von 
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einigen Seiten bl^ss die Hauptereignisse enthaltend den SehQlern 

dictirt zu haben. 

Zum Stiulium der heiligen Schrill benützte man vielfach 
den Mamotredus , ein grammatisch - historisch - archäologische8 
Handbuch zur Bibel. Unter den exegetischen SchriflbsteUern findet 
man den Franciskaner Nicolaus von Lyra mit seinen Noten 
zur ganzen Bibel und den Nieoiaus von Gorram mit den- 
selben zu den Paulinischen Briefen. Man hatte Ideine Hand- 
bttcher der Glanbenslehre, z. B. den Lwfidarws homs, das 
eompendmn theobgieae verUaHs, Zum ausflihrlieheren Studium 
der Dogmatik dienen jetzt Ck>mmentare und Einlütungen zu den 
4 Ubri setUentiarum, für die Moraltheologie zahlreiche Tnictate 
aber das 4. Buch der Sentenzen des Lombardus, welches von 
den Sacramenten handelt, ferner viele Summen de poenitentia, 
de confessime, de 10 prcieceptis, de virtutihus et vitiis, welche 
vom Eifer für die practische Ausbildung des Geistlichen Zeugniss 
geben. 

Aus dem Kirchenrechte trifft man Vorlesungen über den 
arber consan^inüaUa und affinUatis an, ferner Auszüge aus 
Decretaliensammlungen, Darstellungen des canonisehen Processes 
im Uber JBeUal von Jacob von Theramo. 

Aus den vorhandenen Lehrmitteln des 15. Jahrhunderts 

leuchtet unverkennbar hervor, dass sie nicht bloss der Zahl nach 
bedeutend sich vermehrten, sondern dass sie auch manigfaltiger 
wurden und einige ganz neue Fächer zu den alten hinzu- 
traten. 

Der Grund liegt in dem Einflüsse, den jetzt die Wiener 
Universität durch yolle 100 Jahre auf die Bildung im Allgemeinen 
und auf die Bfldung des derus ün Besonderen ausftbte. Durch ihre 
Thfitigkelt war die Summe des Wissens im Lande so sehr ver- 
mehrt worden und der Werth der Bildung der Art gestiegen, 
dass der ElostergeistMche aus Achtung vor seinem Stand m der 
Geistoscultnr hinter den auf der Universitilt gebildeten Glerikem 
nicht allzu sehr zurückbleiben durfte; daher das Bestreben, sieh 
die Lehrmittel der Hochschule zu verschaffen , daher die neuen 
Fächer und die Menge von Summen, Traetaten und Compendien, 
welche ihre Entstehung den berülimten Professoren Wiens ver- 
dankten. 
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$. 8. Aufeinanderfolge der ünterriehtsgegensUnde 

und Methode. 

Nach Walafrid Strabo wurde zu seiner Zeit im Kloster 
Reicheuau, welches eine Musteranstalt für ganz Süddeutschland*) 
geworden ist, nach vorausgeschicktem Elementarunterricht im 
Lesen und Schreiben die Grammatik durch -4 Jahre gelehrt. Sie 
zerfiel in Etymologie, Orthographie und Metrik, womit die Lehre 
von den Figuren und Tropen verbunden war. Ausser kleineren 
Briefen machte man keine schrifUichen Aufsätze. Nebenher 
ging der Unteirieht aus der biblischen Geschichte alten und 
neuen Testaments. Bhetorik, welche darauf folgte, wurde nach 
dem Lehrbuehe Ca88iodor*8 voigetragen, die ihetorischen 
Schriften Gicero*s wurden in der Schule commentirt, poetische 
und rhetorische Aufs&tze gemacht Zu|^ch begann jetzt das 
Studium der Geschichte nach Oompendien, welche aus den Chro- 
niken des Eusebius von Caesarea, des hdligen Hierony- 
mus, Oassiodor*s, Jemandes etc. zusammengestellt waren. 
Ein Jahr, nachdem man mit der fihetorik begonnen, fing man 
das Studium der Dialectik an, nach Alcuin, Boethius, Beda 
und Anderen. Man hielt Besprechungen über Gegenstände der- 
selben, stellte Definitionen auf und vertheidigte sie. Das Lesen 
und Nachahmen der Classiker, die Uebungen in poetischen und 
oratorischen Aufsätzen wurden nebenbei fortgesetzt. Hierauf hub 
man das Studium der Arithmetik an nach Boethius, lernte das 
Kechnen mit den Fingern, den Gebrauch des Abacus (Rechen- 
bret mit feinem Sand Ijcstreut zu den arithmetischen Aufgaben) 
und die Berechnung des Kirchenkaienders. Es folgte das Studium 
der Geometrie nach Boethius, womit man Erdkunde und Natur- 
geschichte verband, dann Musik nach den Büchern des Boethius 
und Beda, zuletzt Astronomie nach dem Grundrisse des Boe- 
thius und den SchriftMi Beda's. Mit diesen Studien brachte 
man zum W^enigsten 10 Jahre zu. So war es im 9. Jahrhun- 
dert Die artistischen Handschriiten der Wiener Hof bibliottiek, 
welche zum grossen Theile aus angehobenen Elastem dahinge* 



*) Strabo^s Schüler waren die Bischöfe Ermenrich uud Wiching von 
Passau. Siehe Schulplan fon Reichenau im Programm des GjmnaBiums 2u 
Kiusiedelu 1857. 
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wandert sind, die Handschriften derselben Art in den Klöstero 
St. Florian und Wilhering zeigen, dass man im Ganzen den- 
selben Stufeaguag noch un 15. Jahrhundert in Oestomeich bei- 
behielt, wenn auch die Vorlefiebfteher durch andere verdrängt 
wurden. Auffallend ist die aneserordentliehe Seltenheit von 
Handsohriften der Mathematik und Geometrie unter den Codiees 
der Wiener Hofbibliothek, eine Erscheinung, weldie im Zneam- 
menhalt mit dem geringen Yomth dieser Art in den noeh be- 
stehenden Kldstem beweist, dass man in sehr vielen gar nichts, 
in einigen nur ganz wenig davon vortrug. Die vorhandenen smd 
hftüfig nicht mehr als 6 Blfttter in quarto stark. Viel hftofiger 
und nmfangreicher finden sich in diesen Handschriften astrono- 
miBche Tractate. Die Theorie der Musik zählt in den Wiener 
Codices gleichfalls sehr wenig Abhandlungen und diese meist 
nur 4 — 6 Blätter in Quartformat umfassend. 

Griechische und hebräische Sprache betrieb man in den 
Schulen gar nicht. Ausser den Alpha))eten und einigen Wort- 
erklärungen kommt in den Schulcodices bis gegen Ende des 
15. Jahrhunderts weder in der Wiener Hofbibliothek, noch in 
den Bibliotheken von St. Florian und Wilhering etwas vor. 

Was die Methode anbelangt, so geschah der Unterricht 
anfangs so viel als möglich im lebendigen Gespräche und Aus- 
wendiglernen. Selbst die Grammatik ist in dialogische Form 
gebracht^ s. B. die Alcuin*8 und diese Behandhmg wurde durch 
das ganse Mittelalter beliebt Alle Tage bekamen die Knabei 
einige Worte oder Verse zum MenKHiren. Es finden steh in 
unseren fiühesten Handsduriften kleine Yeneichnisse lateinischer 
Worte mit deutscher Uebersetsuiig, wodurch die nothwendigsten 
Dinge der Aussenwelt benennt werden, und die sich vollkommen 
wie Pensa zum Auswendiglernen ausnehmen. Um solche Dinge 
fest zu halten, bedienten sich die Schüler mit Wachs über- 
zogener Tafeln und der Griffeln. Daneben waren sie zum Ge- 
brauch der lateinischen Sprache auch bei ihren Unterhaltungen 
strenge verhalten. Da die Handschriften der Autoreu selten und 
theuer waren, ihre Zahl, z. B. der Classiker, für die Schüler in 
den Klöstern nicht genügte, so wurde viel diciirt. Darum sagt 
Thomas Platter von den Schulen seiner Zeit: Alles was man 
las, wurde zuerst dictirt, hernach distinguirt (i. e. interpm^ti), 
weiter eonstruirt (d. i. in die grammatiseb« balasordnung ge- 
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bracht) und hierauf eiponirt.*) Ein Hauptaugenmerk \nirde beim 
Lesen der Olassiker auf die Umschreibung des Ausdrucks durch 
einen synonymen gerichtet. Daher die vielen Handschriften von 
Claenkeni nnd gedruckten Ausgaben des 15. Jahrhunderts in 
nnserer Bibliothek, wo fast jedes Wort über sich die synonymi- 
aeb» Bedeotnng hat, eine Gepflogenheit, die sieb in die gedrnek* 
ten Büeber weit in das 16. Jahrinmdert binem erstreckt. 

Dabei diente das Stadinm der CSlassiker mehr snr Exem- 
pMcation der grammatiseben nnd riietoriscben Begebt, zur 
meebaniseben Nacbabmnng, als zur Hebnng des Gedanken- 
sebatses. Weil die gesebriebenen Lebibfleber so selten nnd 
tbener waren, snebte man den Inhalt des Fteebes in eme eon- 
eentrirte Form, in gebundener oder ungebundener Bede zu brin- 
gen, welche das Wenige für das ganze Leben bewahren sollte. 
Auf die Erlernung dieser ungefiigen , barbarischen Gedächtniss- 
Verse wurde sehr viel Zeit verwendet; noch mehr Zeit aber 
wurde auf die Logik, das Steckenpferd des Gelehrtenthums, und 
auf spitzfindige unnütze Disputirübungen vergeudet.^ 

§.9. Die Lehrer. 

Ein Uebelstand, der für das lo&ftige Fortschreiten der 
Klosterschulen sehr hinderlich war, war der häufige Wechsel 
und die Jugend der Lehrer. Gerhoch von Beiehersberg 
batte kanm seine Studien in Büdesheim vollendet, so flbemabm 
ar, beil&ufig 25 Jabre alt, die Domscbole in Angsbnrg.') Wir 
haben oben bei der Sebildening der Scbnlvorst&nde von St. Florian 
im 13. Jabrbnndert erwftbnt, dass in diesem Jahrhundert einmal 
ein Subdiaeon die Klostersebule leitete und dass vom biseböflieben 
Minariat in Passau ein Theologiestndent (seolam) zum Sebola- 
slieus in Florian empfohlen wurde. Dasselbe wiederholt sieh 
oft in anderen Klöstern Oesterreichs. Der Verfall der £infach- 



') Thomas Platter, ein Wanderstudent zu Anfang des 16. Jahrb., 
dann berühmter Schulmann. Siehe über ihn Vierthaier Gesch^ der Cultur 
und des Schulwesens in Salzburg 126, und Raumer Oesch. der Pädagogik 
I. 877. Koch zn Anfang des 16. Jahrb. hatte in BresUn kein Student ein 
gedracktet Boch. L c — *) Eink Gesch. der Unbrersitit Wien. I. 74, 79, 
81. Horroayr Gesch. Wiens. Bd. 5. ürk. Bach p. 180. — ') Stdk Gerhoch. 
DenkMhriften der k. k. AcAdemie. S. % 
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heit, Arbeit und strengen Ziiclit, der mit dem Keichtluim im 
13. Jahrhundert in die alten Stifte eintrat, der Zudraiig des 
Adels, der daxaus eine Versorgungs- Anstalt machte, hat auch 
hier seine verderbliche Wirkuog geäussert. Planmässiges Hin- 
wirken auf die Ausbüdimg eigener Scholastiker fand nicht statt ; 
trat ein solcher ab, so nahm man in der Noth, was sich anbot 
Die Ausbüdung der Zöglinge in weltlicher und geistlicher Wissen- 
schaft flberiiess man jungen Theologen oder Laien, welche selbst 
gerade die Lateinschule absolvirt hatten und ihre Sfelle häufig 
nur benfltsten, um sich Geld zu sammeh, damit sie ihre Studien . 
an höheren Lehranstalten fortsetzen konnten.*) Man kann dar- 
aus emen Sehluss machen auf das bescheidene Mass von Kennt- 
nissen und Oharaeterbildung, was solche Leute wenigstens An- 
fangs in ihr Amt mitbrachten. 

Um zu einem Schuldienst zu gelangen, war weder der 
Nachweis besonderer Studien, noch strengerer Prüfungen erfor- 
derlich. Die Anstellung erfolgte auf Empfehlung oder Zeugniss 
geleisteter Dienste; die üeschicklichkeit musste die Praxis er- 
proben. Nur in den Zeiten der Wirksamkeit der Wiener Uni- 
versität war es gewöhnUch, dass der Schulamts -Candidat das 
Baccalaureat in artibus, manchmal auch höhere Grade hatte. 
Ueber diess Alles gab es keine öffentliche Controle, welche zu 
einem stets giek-h bleibenden Eifer anspornen konnte. 

Die ansehnlichsten Klosterscbulen , wie die Domschule in 
Salzburg, St. Peter, Eremsmfinster, Florian, Mölk, Klostemeu- 
burg, hatten in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts welt- 
liche Lehrer. In den vier letzten Hftusern wirkte neben dem 
Scholasticus auch noch em Snccentor; zu St. Peter in Salzburg 
und an der Domsohule daselbst wegen der grossen Menge von 
Schülern neben dem Bector oder Scholasticus mehrere Lehrer.^ 
Man bezog sie oft aus weiter Ferne. Nikolaus von Dfinkels- 
bühl aus Schwaben, später Rector der Universität Wien, war 
Lehrer der jungen Klosterzöglinge in Mölk in Philosophie und 
Theulogio.^) Die Aebte von St. Peter beriefen ihre Lehrer in der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts aus Wien.'*) Der gelehrte 
Scholasticus Johann Slitpacher von Mölk war aus W eilheim in 

Beilage DL Nr. 3. — ") Yierthaler Geach. d. SchuhrMenB und 

der CuKur in Salzburg. 118. — *) Qerbert Hi8$. nig, silvae IL WfO. — 
*\ Yierthaler 1. c 88, 84. - 
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Schwaben.^) Der Scholasticus von St. Florian, Mathias Stein- 
heliler, war zu Roichersberg im Innkreis geboren. 

Die Klosterlehrer hatten, wenn sie nieht dem Hause an- 
gehörten, ausser der V'erpflegung auch ein Geldeinkommen. 
Was sie in Florian im Mittelalter an Gehalt bezogen haben, 
Ittflst sieh aus Mangel an Nachrichten nicht bestimmen. Als 
Massstab mag der lateinische Schulmeister Ton Enns dienen, der 
imno 1415 von Seite des Deehants die Kost meines gesellen^ 
(i. e. Oaplans) und 2 PAmd Jahresgehalt ausser sonstigen Ein- 
künften hatte.') Zu diesen ieteteren gehörte das Schulgeld und 
Bezüge Ton Leichen, Jahrtägen u. s. w. Der Beetor der Dom- 
schule in Sdzbuig hatte im 15. Jahrhundert nebst Toller Ver- 
pflegung jährlich 8 Ducaten; der Bector der Klostersehule zu 
St. Peter daselbst die Verpflegung und öDueaten.") Ein Ducaten 
oder ungarischer Goldgulden galt 1473 in Oberösterreich nach 
jetzigem Gelde 1 fl. 44 kr.') Das bare Einkommen der beiden 
Rectoren belief sich also auf je 11 W. b2 kr. und 7 fl. 20 kr. 
Unter Verpflegung ist auch Wohnung und Kleidung zu verstehen. 
Man hat sich al>er l)ei einem so kleinem Honorar zu vergegen- 
wärtigen, dass damals selbst in Wien das Pfund Rindfleisch 
nicht mehr als 2 Pfennige kostete, und dass man dort um 
10 Pfennige „ein erbares ziemliches Alahl" bekam. 

Der niedrige Curs, in dem gleichwohl damals das Schul- 
meisteramt stand , tritt anschaulich in einem Beispiel des Klosters 
Benediktbaiem hervor. Der Elosterschulmeister steht in mner 
Beihe mit dem Küchenjungen und Klosterknecht und ragt auch 
an Einkönften wenig über sie hervor. Die fieehnung lautet also: 
Ohoch Maister Ulrieh 6 Gulden. Item Unterko<^ Jorg 4 Qulden, 
Hof^wandt. Kuehlbueben ^Ghiistoff HacU 3 Schilling Pfennig, 
ain Hauslodin Bock, 2 Weiss Hosen, ain Juppen, 2 Pfaidtn, 
4 par Schuech. Scbulmaister Johannes Greis 4 Gulden, item 
2 Pfund Pfennig für ain Bock, item 3 Schilling fär die Hosn, 
item 5 par Schuech. Klosterkneobt OhrisÜ Föckl 2 Gulden, 
HofQifewandt, 5 par Schuech.®) 

Eeiblinger Oetch. von M6lk I. 648. — *) Lim« HuBealbericht 
Band 80. S. 13, 14. — •) Yierthaler 1. c. 114. *) Oodese ipiaMaria der 

Bibliothek St. Floritn Nr. 547 A. Brief 264. Der ungarische Gulden wird 
gleich 11 Schillingen gerechnet — '^) Notizblatt der Wiener Academie. 
1. Jahrgang ti. m. - «) Yierthaler 1. c. 117. 
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Hiiulig geschah es, dass die weltliehen Lehrer später in 
den Stiftsverband traten und hoho Würden erlangten, so im 
15. Jahrhundert zu St. Peter in Salzburg Erhard us de Lainiz, 
der später Abt daselbst wurde; in Kremsmünster Johannes 
Schreiber, der zu gleichen Ehren gelangte; Mathias Stein- 
heb 1er, der es in Florian zum (»DerarMi« oder Stiftsöeonom 
braehte, damals n&ehst Probst und Becan die yomehmste Würde. 
Es war ein Qlfiek fta die Oultor, indem an solehen Minnern 
das Streben naeh Bildung und das Interesse der Sehule eine 
Sttttze fand. 

S. 10. Die Schttler. 

Wir haben oben bemerkt, dass im Kloster Florian Knaben 
autgenomnicn wurden, die nur eine Zeit lang darin verweilton 
des l^iiteniciites und diT Erziehung wt^iiPn und solfhe. welche 
Ton ihren Eltern Gott dargebracht wurden und (icistliche werden 
sollten.*) Nach der allgemeinen Sitte und den Heispielen anderer 
Chorherrenstifte hat man die Knaben ohne Zweifel in der zarte- 
sten Jugend mit 6—7 Jahren dem Kloster St. Florian anver- 
traut.*) Wü* haben noch in unserem Bituale aus dem Anfang 
des 12. Jahrhunderts die Gebete, welche Aber die Kleinen bei 
ihrer Gottopferung gesprochen wurden. Da heisst es: Domine 
sande pater omnipotens aeteme Bens, dignare gratanter suscipere 
primUias eapiUorum famdi Uti, qwts offert pietati tuae, ut per 
muHcrwn (xnnorum tnmieula groHas agens eHam harbae muntis 
mereatur offcrre ei usgue ad camHei tempue eum perdueere 
digneris. Eine andere Oration lautet: Omnipotens doniine, qui 
famulis tuis ad te venicntibus sandae 7}ianus tuae hcnedidionefn 
imponetis, Udium esse rer/nnm coelornm dixisti, henedic hunc 
famtdum etil in nomine U(o superffna capdlorum incidimus; da 
ei actatis provectus , infellectus et sapientiae spiritum ; tribue ei 
ui te sapiat, te inteüiyat Dominum nostrum. 



V Anfangs wurde im Abeud lande die Oblation der Protess gleich- 
gehalten, doch sehOB im 11. Jahrhundert war die freie Berufswahl den 
Oblaten in den meietan KlMem reeervirt Qegea Bade des 12. JahriL 
erUMtt die Fiptte die freie Selbitbeilimnwig der OUiten. Siehe Boaner 
Theel. Lit. BU 1871 Nr. 18. — *) s. B. In Beielierabeiy Uik. Bach Ober^ 
Oeteneichi L p. 296. 
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Manche fingen den Schulbesuch Hpftter an. So der Oeheini- 
schreiber des Probstes Einwik, der mit 14 Jaliien in die 
Schule St. Florian eintrat. Nach 11 jährigem Schulbesucli er- 
hielt er das Subdiaconat. Probst Eiawik selbst ging 14 Jahre 
in die Schule, bis er zum Priestor geweiht wurde. Gundaker 
von Starhemberg starb nach zurückgelegtem 15. Schuljahre 
als Diacon. Der Unterricht begann mit den Elementen des 
Lesens und Schreibens. Die gauze Schulzeit dauerte damals lür 
einen Candidaten des Priesteramtes vom Erlernen dos Alphiil)ots 
bis zur Handauflegung 14 — 15 Jahre, während heut zu Tage 
flir dieselbe Lehrzeit 15—18 Jahre verwendet werden. 

Die Kleidung der Oblaten war das Mönehskleid ; die anderen 
Zöglinge, welche im Kloster verpflegt worden, trogen das welt- 
liche Kleid.") So war es zo St. Peter in Salzboig, in Mölk, 
Gdttweih, Schotten in Wien. In Oesterreich haben schon im 
12. Jahrhondert die Adeligen ihre Söhne den benachbarten 
Klöstern oft nor zur Krziehong und Unterricht fibergehen. 
der Naturalwirthschaft der damaligen Zeit wurde das Honorar 
bald mit einem praedium, bald mit mehreren Mausen, mit Obst- 
und Weingärten oder Leibeignen geleistet. Eppo, ein Oblat 
von St. Florian im 13. Jahrhundert, gab ein Pferd, der obige 
Gundaker von Starhomberg brachte eine Mühle. 

Es ist schwer zu sagen, wie gross die Zahl der Kloster- 
sehüler in Florian gewesen sei. In der Geschichte anderer 
Klöster Oesterreichs änden sich keine Angaben darüber, die man 
als Analogien benützen könnte. So lange die Klöster noch 
wenige, die Städte nicht entwickelt waren, hatten die bedeu- 
tendsten eine grosse Anzahl von Schülern. So hatte das Kloster 
St. Bicqoier in der Ficardie im 8. Jahrhundert 100 Oblaten- 
schfller. *) Bdchenao im Bodensee im 9. Jahrhondert 100 Zög- 
linge der inneren, 400 der äosseren Schnle. St Gallen hatte 
gegen Aosgang dieses Jahrhonderts 20 0blaten>) Je mehr die 
Klöster sich vermehrten, die Stadtscholen seit dem 12. Jahr- 
hondert emporkamen, desto geringer moss die Zahl der Sehfiler 



*) Cäkndarium AUterti ptav^H bei Pertz Mon. Germ XI. p. 768. — 

') Keiblinger, Mölk. I. 581. Programm des Gymnasiums zu Seitenstetten 
1870. S. 43. — ') MabiUoH Acta Saiiet. Ord. 8, JBen, Um, lU, praefat, 45. 
- *) 1. c. 



43 



geworden sein : nur die Klosterschulen in den sich vergrössern- 
den Städten haben davon eine Ausnahme gemacht. Die Dom- 
schule zu Salzburg und die Klosterschule zu St. Peter hatten zu 
Zeiten mehrere 100 Knaben.^) Wenn man bedenkt, dass die 
nahen Klöster Kremsmünster, Oleink, Garsten, ihre eigenen 
Schulen hatten, dass Steier, Enns,') Linz, ihre Stadtschulen 
besassen, dase das kleine unbedeutende Dorf St Florian wenig 
Unterkunft für externe Studenten bot, so wird die Zahl der 
LateineehlÜer kaum tmI Aber 30 betragen haben. So viel wird 
man aber auch annehmen dürfen, da die vielen Scolaren, welche 
in dem Fragment eines Necrologiums unseres Hauses aus dem 
Snde des 13. Jahrhunderts vtHrkommen, auf guten Besuch hin- 
weisen. Den festen Kern derselben bildeten die 12 Ghorknabenf 
von denen es in einer Urkunde des 17. Jahrhunderts heisst, dass 
so viele seit uralten Zeiten bei dem Stifte erhalten und unter- 
richtet worden seien.') 

Da an der Schule St. Florian, wie wir oben gesehen haben, 
2 Lehrer wirkten, so müssen 2 Classen bestanden haben, welche 
wegen d^r langen Unterrichtszeit in mehrere Abtheilungen zer- 
fielen. Wahrscheinlich hat man nach der Sitte der damaligen 
Zeit auch die alteren Schüler und jüngeren Geistiichen zum 
Unterricht verwendet.*) 

Die Unterrichtszeit in der Lateinschule dauerte 10 und. 
mehrere Jahre. Der Eintritt in die Schule sehdnt um Ostern 
stattgeftmden zu haben. Die Zahl der Theok)gie8tndirenden kann 
nicht gross gewesen sein. Anno 1285 bestand die ganze Kör- 
perschaft, die Laienbrüder und Chorfinuen abgerechnet, aus 
24 Priestern, 3 Diaconen und einigen jüngeren derikem. Es 
wurden in Florian auch Jünglinge in*8 Noviziat aufgenommen, 
wriche ihre Bildung anderswo erhalten hatten. Doch war es 
alte Gewohnheit, dass dieselben einige Zeit die hiesige Schule 



*) Vierthaler 1. c. 114, — ') In Enus kommt schon anno 1242 ein 
Stadtschulmeister vor. Urk. Buch von Oberösterreich III. 116. — Die 
Benedictinerabtei Huhkirchen in Frauken hatte 52 Mönche und lö Scolaren, 
Kloster ffinan sollte oadi Aamdomig des Abtes Hehuich (1800) mebt mehr 
als 40 Mönche und 12 Scolaren halten. Site. Ber. «L k. k. Academie. XL 
81, 88. — *) Tierthaler 1. c. 112. Dort wo der Scholastient allein war, 
venah er ndttelst halbt&glichen Unterrichts mehrere Classen und Abthei- 
Inngen, wie unsere deutschen Schulmeister noch vor Knnem fethan haben. 
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besnehdn und über ihre Kenntnisse prOleo lassen mvssten. 
Aueh mnssten sie die Empfehlnng dnes hohen Würdentrftgers 
aufweisen, wie denn solche Yon Seite der Bisehöfe von Salsbnig 
nnd Passau noeh vorhanden sind.^ Ueber die Zahl der Oandi- 

daten des Weltpriesterstandes lässt sich gar nichts Bestimmtes 
sagen, nur so viel ist gewiss, dass welche vorhanden waren. 

Die tSchule war in den österreichischen Klöstern gewöhn- 
lich in einem eigenen Gebäude bei der Einfahrt zum Stifte, z. B. 
in Klosterneuburg, Herzogenburg und dem damals baierischen 
Ranshofen. Der Ort des Unterrichtes in St. Florian war das 
Refectorium. Die ßeforniacten von 1419 und 1451 betonen aus- 
drücklich diesen Uebelstand, und verlangen, dass für die externen 
Schüler eine heizbare Stube ausserhalb des Conventes hergerich* 
tet werden solle; die Eeformcommission am Ende des 15. Jahr- 
hunderts fand aber noch kein eigenes Locale vor. In dem 
Befeetorium war höchst wahrscheinlieh die eine Glaese nur am 
Vormittag, die andere Kachmittags beschäftigt, obgl^eh es h&ufig 
an bedeutend grösseren Sehulen Torkam, dass mehrere Lehrer 
in derselben Stube und su gleicher Zeit sahhreiehe Schöler unter- 
richteten t z. B. an der St Stephanssehnle zu Wien.^ 

Für den Unterrioht wurde die Zeit benfltzt, welobe die 
Chorherren auf die geistliche Lesung zu verwenden hatten, d. i. 
nach der Conventmesse , welcher auch die weltlichen Scolaren 
beiwohnen jnussten nnd die um 9 Uhr zu Ende wai', eine volle 
oder aueh anderthalb IStunden; Nachmittag nach derNon^} wieder 
eine Stunde oder anderthalb Stunden bis zu den Vespern, die 
bald nach ;\ Uhr w^aren und denen die vScolaren gleichfalls bei- 
wohnen mussten. üb auch eine Schulstunde auf den frühen 
Morgen festgesetzt war. ist ungewiss. Im ^littelalter liebte man 
wenigstens die Morgenstunde. Die fränkischen Pädagogen, welche 
dem Abt Joffridus nach England gefolgt waren, theilteu die 
Gegenstände so unter sieh, dass der Grammatiker mit dem ersten 
Morgen las ttber Friaeianm und Bemigim. Um 1 Uhr lehrte 
der lUaleetiker die rttferen Jfinglinge des ArisM^ Logik 
nach des PorjpMnus und Äverroes Ommmkurm, um 3 Uhr 



") Siehe Beilage m. Nr. 7. — *) Hormayr Gesch. Wieus. Bd. V. 
Uikundenbach 180. ") Beiläufig 1 Uhr Nachmittag. Siehe ttber die 
Schulzeit auch MiMüon de siud. monctaticis IL 160. 
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hielt ein dritter Lehrer Vortrfige über die Rhetorik 0iem?8 und 
QuifMiauß^s Institutionen. An der Universität Wien war die 
erste Yorlesung um 6 Ulur frOh, Sonuner und Winter; vorher 
gingen die Sefafller in die FrOhmesse. *) 

Die Soolaren, welehe mit den Oonventualen zugleich Messe 
und Vesper sangen, erhielten vom Cantor, der ein Stiftsgeistlicher 
war, später vom Succentor, der auch oft dem weltlichen Stande 
angehörte, Unterricht im Gesänge und Psalmodie. Den Unter- 
rieht bezüglich des Breviere, Ordensregeln und kirchlichen 
Ceremonien hatte der Novizenmeister den Clerikern zu ertheilen. 
Diese und die Oblatenschüler mussten mit den Priestern des 
Nachts zum Chore aufstehen und alle Hören mitbeten; doch 
wurden hierin auch Dispensen ertheilt. 

Für Vergebungen wurden die Sehäler mit Buthen und 
Stoeltttreiehen ') bestraft, mit Fasten und Arrest belegt Das in 
den Kloeterbibliotheken so häufig vorkommende Weric des Boe^ 
ihim de seolanum diaeiplina^ deutet darauf hin, dass man in 
der Sebulzueht, so wie in der Behandiung der 7 freien Etlnste 
demselben massgebenden liinfluss einräumte. Derselbe spricht sieh 
aber dafür aus, dass der magister der Strenge huldige. Auch 
Jünglinge vom höchsten Range wurden damals mit Schlägen ge- 
züchtiget, wie der Annalist Saxo von dorn jungen Otto II. 
erzählt.^) Die Eltern übergaben dem Kloster, in welchem sie 
ihre Kinder erziehen Hessen, die volle elterliche Gewalt, so dass 
dasselbe die ' ausreissenden Scolareu und Oleriker einfangen und 
einkerkern konnte.^) 

Die Jugend genoss übrigens viele Erholung. Es gab sehr 
viele Festtage in der Kirche und viele Ferien, welche dieSchul- 
xeit oftmal unterbrachen. An der Wiener Universität hatte man 
die vaeatiaiMS paaehalea, eamadares, vindemkäes und naHvitaHa 
domim. Wie wenig man die jungen Leute anstrengen wollte, 
beweist die Florianer Seformnrkunde von 1468^, in welcher 



*) Vierthaler 1. c. 110. — *) Kiuk Gesch. der Wiener UniTersität. I. 
87. — *) HuidBchrilUiclie Stetaten aus dem 12. Jahrh. in St Florian nnd 
StAtuten von Bambofea bei Amort Vetua Disc^Hna j>. 7S6. — *) Auch 
antar den Floriaaer Ha&dsdtriften ist ein Exemplar. — Bei Arte Mon. 
Qtrm, VJll 631. — •) Siehe Note im Codex 216 am Ende saec. XIII. in 
unserer Bibliothek. — im Aroliiv St Florian. Sie ist eigentlick ani 
dem Ende des XV. Jahrh. 
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verordnet wird, dass man für die jungen Cleriker einen welt- 
lichen Schulmeister aufnehmen solle (nämhch einen besonderen, 
nieht mit den weltlichen tSchülern gemeinsamen), der ihnen, 
wenn es nothwendig sein sollte, alle Werktage zum Wenigsten 
eine Yorlesung mit den noth wendigen Uebungen halten solle. 

Zur Zeit, als Probst Ger hoch von Beichersberg Seholasticus 
an der Bomschule in Angsbmg war, wurden dort an Festtagen 
Spiele und Speetakel von den Scolaren aui^eföhrt, bei welehen 
die Canonici zusahen. In Wien ging noch 1460 zu Weih- 
nachten ein Eiiabenbischof herum. *) Ein anderer Festtag der 
Studenten war der Tag des heiligen Gregorius, des Schulpatrons 
am 12. Mfirz. Als Spiele der stndirenden Jugend werden uns 
von den Geschichtschreibern St Gallens im 10. Jahrhundert das 
Brettspiel, Stoekspiel, Wettlauf, Ringen, Steinschleudern genannt.*) 
Wie viel von allen diesem auch in Florian stattgulunden hat, 
lä.sst sieh nic-lit mit Sicherheit bestimmen.'*) Nur das Gregorius- 
fest ist höchst wahrsclieinlich gefeiert worden, von dem wir 
weitläufiger bei der Schule des 16. Jahrhunderts sprechen 
werden. 

§.11. Schlussbetrachtung. Die Leistung en derKloster- 
schulen des Mittelalters im Allgemeinen. 

Interessante Aufschlüsse über das Schulwesen der öster- 
reichischen Klöster im Mittelalter erhalten wir, wenn wir die 
Lehrmittel St. Florians mit den gleiehsrtigen Handschriften der 
Wiener Hof bibliothek veigleichen. Das was uns zuerst auflEäUt, 
wenn wir die vielen 1000 Codices, welche aus aufgelassenen 
Klöstern in die Hofbibliothek gelangt sind, und durch ihre Zn- 
sammenstellung ihre Verwendung f&r Lehrzwecke Tenathen, 
nach ihrem Inhalt mit Florianer Handschriften zusammenstellen, 
ist das Bestreben der Lehrer, Alles in der einfachsten, knappesten 
und kindüch anschauHchsten Weise zu geben. Sehr viele Ab- 



Stülz Gerhoch S. 3. — ») Horinayr Gesch. d. Stadt Wien. Bd. V. 
Utk. Buch S. 188. — ») Arx Gesch. von öt Gallen. I. 259. — «) Schubin- 
ger Sängenchnle von St GaHen S. G5, 67 sagt, dass das Knabeofest am 
Tage der uoscbnldtgen Sinder an den Dom- und Eloitenelnden gemein- 
flblieh gewesen a«i. Die Knaben zogen unter Anftthmog des mit Mitn 
und Stab bekleideten Knabenbischofs in die Kirdie und hielten dort den 
Chor, ganx wie die erwachsenen Qeistiichen. 
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risse einer üisoipltn gehen nieht Ober ein halb Daizend Qnart- 

blätter hinaus. Die Eintheilung der Wissensehaften, die Beehen- 
kniist, die GrundbegriflTe der Musik werden an den Fingern und 
Gliedern der Hand demunstrirt. Der cunonische Process wird in 
der Form einer Anklage Belials gegen Christus wegen Verdrän- 
gung aus seinem Reiche dargestellt in der unzilhligeinal vor- 
kommenden Abhandlung IJtrum de jure Christus sjHdiavcrit 
infernum, auch Uber Belial genannt. J)ie Pflichten und Sitten 
der Menschen werden den W issbegierigen unter der Form des 
Schachspiels und seiner Figuren im Tractat de htdo scaci^um 
des Jacobus von Cessolis vorgerückt. Das waren eben 
Kunststücke, um die jugendlich sinnlichen Gemüther anzulocken. 

Eine andere üigenthümliehkeit, welche sich in den Sehnl- 
Bcbnften des Mittelalters und St. Florians spiegelt, ist das dureh- 
gehends ehristliche Gepräge derselben. Dass die weltliehen 
Wissensehaflen vor Allem zu Nutz und Frommen der Ehrcbe 
dienen müssen, wird strenge in^s Auge gefasst. Die wenigen 
astronomischen Kenntnisse werden zur Illustration des Kirchen- 
jahres verwerthet; die Musik wird nur im Hinblicke auf den 
Kirchengesang gelehrt; die Naturlehre wird, wo sie Gegenstand 
des Unterrichts ist, unter beständiger Bezugnahme auf das Keicli 
Gottes, seine Lehren und Einrichtungen, Tugenden und ent- 
gegenstehende Laster dargestellt; die Gescliiclite, besser Chronik- 
schreiberei, verzeichnet fast nur die Scliicksale der Kirche und 
neben der Leetüre der Classiker wird die christliche Literatur 
durchaus nicht vernachlässigt. Man hest und glossirt Biographien, 
Briefe, Gedichte, Eeden hervorragender Kirchenschriftsteller, wie 
man solche der classischen Autoren las und glossirte. Noch 
war das ganze Denk- und AnschauungsvermSgen vom Geiste 
des Christenthums durchdrungen. 

Die Lehrgegenst&nde wurden Torisfiglich von ihrer practi- 
scben Seite in's Auge gefasst Man trieb eingestandenermassen 
die 7 freien Ktlnste und die Philosophie nicht um ihrer selbst 
willen, sondern nur als Mittel, die heilige Schrift verstehen und 
Tertheidigen zu lernen. Die biblische und patristische' Theologie 
wurde nicht als Wissenschaft betrieben, sondern der practisclien 
Zwecke willen, um den Geist mit Lebren ewiger Weisheit zu 
erfüllen, welche einst dem Volke initgolheilt werden sollten ; eben 
so wenig die systematische Theologie, da man in den Klöstern 
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mit ganz kleinen Tractaten für den nothwendigsten Amtsbedarf 
sich begnügte. Man wollte hier nur für das Leben erziehen. 

Eine besondere Erscheinung sind die vielen Torsifieurten 
Lehrbfieher. Da gab es Grammatiken in Versen und derlei 
Voeabularien, metrische Oompendien fttr Orthographie, Versekunst, 
Briefstyl, Bhetorik, Dialectik, Musik, Astronomie bis auf den 
dgiojanus (abgekürzter Eu^benkalender) herab. Naturgeschichte 
erschien in poetischer Fassung im Physiologus, Geschichte in 
in den Beimchroniken. Dieselbe Behandlung erfuhr auch die 
Theologie. So wird das Erlösungswerk im spccidum humanae 
Sidvatioiiis bildlich mit erklärenden Reimversen dargestellt; den 
Inhalt der einzelnen Bücher der heiligen Schrift lernt man in 
der metrischen Bihlia pauperum oder der Aurora des Petrus 
von Riga;^j die Summen des canonischen Kecliies, der practi- 
schen Seelsorge, der Abriss der Decretalen erscheint in Versen, 
ja sogar die Predigten werden in der Reimprosa niedergeschrieben. 
Es ist, als ob der Hauch der Poesie damals Alles und Alles 
durchdringen musste, um anziehend zu erscheinen und nicht 
durch seinen Ernst zurückzuschrecken. Der Florianer Chorherr 
Altmann in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts klagt in der 
Vorrede zu seinen versifieurten Decretalen laut Über den Unfleiss 
des Glems und sagt, er habe die Decretalen in diese Form ge- 
bracht, um das Studium derselben zu beleben. Damit mochte 
man immerhin noch den Zweck verbinden, durch die gebundene 
Form den Gegenstand tiefer und genauer dem Gedächtnisse em- 
zuprägen. läne alte Erfahrung sprach dafür. Hatte man sieh 
ja in Koin schon im 4. Jahrhundert der versus memoriäles be- 
dient, um wichtige Lehren sich dauernd anzueignen. *) Diese 
poetischen Schulbücher waren theils der alleinige Leitfaden 
beim Unterricht, wie z. B. die Grammatik des Alexamier de 
vüla Bei, theils gingen sie den Tractaten in Prosa zur Seite. 
Die meisten der obenerwähnten versilicirten Schriften finden sich 
auch in St. Florian von der summtda de orthographia bis zum 
Kirchenkalender und der sumnia de poenUctUia, Es wurde also 



Gestorben 1209 als Canonicns von Rheims. — *) Die christliche 
Dichterin Proba stellte ein Gedicht aus halben und ganzen Versen Virgils 
mMBniMii, wetdMt die QesohidMe des alten nnd neuen Tettaments be- 
handelte. Bonner Lit Bl. 1871, Nr. 18, S. 678. 
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auch hier die nämliche spielende Methode wenigstens zeitweiie 
angewendet. 

Fragen wir nun, welches war das Mass der Kenntnisse, 
das man im Mittelalter in den Klosterschulen erreichte, so rauss 
man sich vor Allem hüten, einen A^ergleich mit der Jetztzeit 
anstellen zu wollen* £s wäre ein Vergleich zwischen Tag und 
Nacht, wollte man dabei den Umfang und die Tiefe der Kennt- 
niflse berttekaiehtigeD. Es wäre auch die grösste Ungerechtigkeit 
von jenen Zeiten zu veriangen, was das Eigebniss dreihnndert- 
jfthriger Anstrengung und Erfahrung ist 

Die uneisattlidie Wissbegierde, die Lust an geistiger Er- 
zeugung ist erst das Merkmal öner vorgesehrittenen Cultor- 
epoehe; eine junge (hdtnr pflegt niebt einen forschenden Bliek 
auf die Vergangenheit zu werfen, sie hängt noch mit allen Sin- 
nen am äusseren Leben, zumal in dem sang- und klangreichen 
Oesterreich von damals. Es fehlten die Mittel zu einem raschen 
brieflichen und persönlichen Verkehr und der Vortheil, den solche 
Institute wie das heutige Zeitungswesen bringen, wodurch jede 
Verbesserung des Tages signalisirt und zum Gemeingut von 
Tausenden gemacht wird. An eine durchgreifende Tejtver- 
besserung der classischen Werke war nicht zu denken vor Er- 
findung der Bnchdruckerkonst Wo waren die Handsehriften, 
welehe als Einheit oder Anhalt hätten dienen können? Bei der 
mflhsamen Art der Yervielfidtjgung der Manuseripte, bei der 
Zerstreutheit derselben, bei den sehlechten und unsieheren Gom- 
munikationen und daraus entspringender Besorgniss vor Ver- 
lusten beim Ausleihen, fehlten die zur Yergleichung und Erkennt- 
niss der Entwicklung nothwendigen literarischen Producte. Es 
war an eine umfassende Kenntniss des Alterthums, der Geschichte 
und Erdkunde, Kunst und Literatur -Geschichte nicht zu denken. 
Dazu kam noch die Unkenntniss der gelehrten Grundsprachen des 
Hebräischen, Arabischen, Griechischen, welche für den erfolg- 
reichen Anbau der Theologie und Philosophie ein schweres Hin- 
demiss blieb. 

Ein Grund, warum die Klöster später selten aus ihrer Mitte 
tauglidie Lehrer hervorbrachten und ihren Zöglingen die Wissen- 
schaft in so knapper Fonn gereicht wurde, lag in der stets an- 
wachsenden LAnge des Offiiäums und in der Zahl zeitraubender 

kureblicher Uebungen. Der gelehrte Benedieiiner von Mölk 

4 
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Johann von Speier*) und Jobann Slitpaeher, Prior da- 
selbst,*) klagen über die Länge des Offidums, welches die 
Mönche an emsigeren Studien hindere. In Florian wurden 
zur Zeit der Keform von 1451 einige Ürleiehteruogen in den 

Gebet sübiingen zufrestanden, um „das Stodium der heiligen Schrift . 
fladurc'li zu hofVirdorn." Die vielen Amlaclitsübun^en zerstückel- 
ten <iie ganze Tageszeit Das (jhorgel)et auf die verschiciienen 
Tag- und Xaelilzciten vertlieilt, der cursus Marianus . die Stufen- 
uiid Busspsaluicn . täglich zweimal bei der Messe mitsingen, 
etliehenud in der Woche Privatniesseu lesen, die Tischlesung 
unter den Priestern und Clerikern abwechselnd, die Collation vor 
dem Schlafengehen, täglich das Capitel und die geistliehe Privat- 
lesung, dazu so viele Feiertage mit vermehrten Oeremonicn, das 
Alles musste den Geistlichen Spannkraft und Lust zur Vorbe- 
reitung auf das Lehramt oder zur schöpferischen Thätigkeit 
darin Terkfimmern, wenn sie es wirklich bis zum Seholastieas 
gebracht hatten. 

(ileicliwohl muss man gestehen, dass das Durclischnitts- 
mass "') von lUldung, welches man in den Klosterschulen empfing, 
ein sehr geringes war und ein geringeres, als die Umstände 
eigentlich bedingten. Zeugniss sind der dürftige Character der 
vorhandenen Lehrbücher, so wie die Ermahnungen und Klagen 
der eigenen Vorgesetzten. Umsonst hatten sich das 3. und 4. 
lateranensische Goncil, dann das Goncü von Vienne, die Pl^[»ste 
Innocenz IIL, Honorius IV., Gregor IX., Clemens Y. 
Immer von Keuem bemüht, die Stifts- und Elostersehulen zu 
heben und zu verbessern. Besonders seit der Aufnahme der 
Bettelorden hatte der vdssensehaftliehe Eifer in den alten Stiften 
abgenommen.-') Abt Tri ten heim sagt vom Ausgange des 
l'-J. Jahrhund*'rt&, dass damais ein l'rommcr oder ein gelehrter 
Benedicliner eine Seltenheit war. Es war so weit gekommen, 
dass in Khistern wie .Murbach und St. (iallen der Abt und 
viele Brüder nicht einmal ihre Kamen mehr schreiben kenn- 



■ 

Gestorben im. — ^ Anno 1466. — *) Pü! SmioA. ateet. IV, 
176. ~ Kropf Inblio&teea MeUieensü 386. — Es hat inuner einsehie 
Menschen gegeben, welche mit sehr geringen Hilfsmitteln aasserordentliclies 
leisteten. — ") Gtrbert mst. nig. tiL 27. «9. — •) L o. Ii. 90. 
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ten. *) Derselbe Zustand dauerte auch im 14. und 15. Jahr- 
hundert fort;^) ßeichthum, Bequemlichkeit, Berufslosigkcii hatten 
die Klöster und ihre Bewohner verdorben. Dass es aber unter 
den vielen Tausenden von ^lönchen in Deutschland manche 
ehrenweithe Ausnahmen gab, ist selbstverständlich. 

Die österreichischen Klöster wurden aus den gleichen Ur- 
sachen in's Verderben hineingezogen, nur kam es später über 
sie, wie wir denn oben noch am Ende des 13. Jahrhunderts 
ieine biüliende Schule in St. Florian nachgewiesen haben. Sie 
waren ja auch im Allgemeinen später gegründet und zu Wohl- 
stand gelangt, als die Klöster gleichen Ordens in Sttddeutsch- 
famd. Kmsig war man in der Hentellnng guter und aoigfitltig 
geschriebener Lehrbfleher im XI. und XII. Jahrhundert. Das 
fiindringsn des Adels in die Klöster ün 13. nnd den folgenden 
Jahrhunderten, die vielen Wuren und Bedrängnisse des Landes 
nach dem Aussterben der Babenberger, führten auch in Oester» 
reich ein Sinken des Studiums und des ünteiricfats herbei, wel- 
ches sich in der Seltenheit gut geschriebener und gut corrigirter 
Codices fühlbar macht. Die Reformcommissioucu und Synoden 
decken die schwersten Abweichungen von der Klosterzucht im 
13. und 14. Jahrhundert auf. Um sich nicht mehr mit Studiren 
und Lehren plagen zu müssen, errichtete man Lebrerplründen 
und besetzte sie mit Laien, wie man zur Persolvirung von lästi- 
gen Stiftmessen Weltgeisthche anstellte und solche für die Füh- 
rung canonischer Processe als Sachwalter des Hauses besoldete. 
Besser wurde es im 15. Jahrhundert allerdings , wo durch die 
Rückkehr zur grösseren Einfachheit und Zucht den Schulen neues 
Leben eingehaucht wurde, wie z. B. in Mölk, St. Florian, unter 
dessen Gapitnlsren ein Mil^lied der Kiosterreform - OommisiBon- 
lebte, dessen Schule von Schalem aus allen Gegenden besucht 



*) Neugart Cod. diplom. Alemanniae IL 334, 348. An Gesch. von 
St. Gallen L 470. Wakernagel Gesch. der deutschen Lit. sagt sämmt- 
liebe BMn k 8i GaUen und Marbfteb, und beruft sich auf Keugardt 
1. c. Aber, die 8t 6all«r UdEude tou laa? besagt tUein, dum im fltatf 
anteifBrttgteii Capitolaren nur einer echreibai konnte; in der MnilMtcIier 
Urkunde von 1S91 hat von den vier unterfertigten Capitularen gar keiner 
achreiben können. Aber diese wenigen Unterfortlgten haben nicht das 
ganze Capitel der ungemein grosaen AMden aaigonaeht — Otrbert 
äitt. nig, «U. ZL m, 179, m. 
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war und d«r Stadtsehnle in Edus (^chgehalteii wurde, obgleich 
auch jetzt noeh der Untemeht selir h&ufig Fremden llberlBasen 
wurde und Weltgeistliohe als Procuratoren Stifla- Angelegenheiten 
vertraten. 

Der oben genannte Mölker Gelehrte Johann von iSpeier 
beklagt sieh über die Rohhoit, Unwissenheit, Trägheit der Prä- 
laten seiner Zeit und sagt, dass die geringer begabten Mönche 
zu seiner Zeit die täglichen Festgesänge sangen, ohne sie 
zu verstehen,*) dass es wenige Mönche gab, welche im Stande 
gewesen wären, einen Codex abzuschreiben oder einen geschrie- 
benen zu eorrigiren ; daher kouime der grosse Büchermangei 
in den Klöstern der Benedictiner. Und doch war Molk eines 
der ersten nnd angesehensten Klöster im Lande ! Das wäre nicht 
mOglieh gewesen, wenn nicht in früheren Zeiten der Jüoster- 
nnteineht lässig und oberftäohlieh betrieben worden wäre. Hent 
zu Tage könnte man so etwas nicht einmal von den Noviaen des 
obseursten deutschen Klosters mehr sagen. 

Da es keinen Sehulswang gab, konnten die Elosterschulen 
nur auf die kleinsten Kreise wirken und die Zahl deijenigen, 
denen die ekmentarston Kenntnisse abgingen, nuusto nothwendig 
gross sein. Der Fall, dass die NoTusen beim Austritt aus dem 
Noviziat, also in einem Alter von wenigstens 15 Jahren, nicht 
lesen und schreiben konnten , muss öfter vorgekommen sein, weil 
die Statuten des 13. Jahrhunderts in Florian vorschreiben, dass 
derjenige, welcher die feierliche Profess ablegt, den Professzettel 
entweder selbst schreibe oder ein Anderer lür ihn, wenn er des 
Schreibens unkundig ist.^) Dieselbe Bestimmung wiederholt sich 
in der Reforniurkunde von 1468. Als Vorbedingung bei der 
Aufnahme der Novizen sollte man sie ii'agen, ob sie lesen und 
singen könnten.^) Eben so bescheiden war auch das Mass der 
Kenntnisse, welche man bei einem absolvirten Theologen dama- 
liger Zeit voraussetzte oder vielmehr nicht voraussetzte. Anno 
138$^ ergeht von Bom aus der Auftrag an den Bischof von 
Chiemsee, den Stephan Zainkgraben, GbMfaerm von 6t Florian, 
m prüfen, oh er gut lesen, singen und lateiaiseh sprechen kdiina 



») Kropf Bibliotheca Meilice tuiis 375. — Pez Biblioth. ascet. IV. 176. 
— ») Pez 1. c. IV. 220, 222, 223. — ») Codex viannsc. 250 der Bibliothek 
8t. Florian iol. 54 b. — *) fiefomurkiuide von 1468 im Archiv St Floh&n. 
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und ihn dann, so ferne er bei der Prüfung bestehe, 
als Probst einznsetEen.^) Im Auftrag des Papstes Alexander V. 
soll der Dechant von PasMU 1409 den Johann Gasten berger, 
Priester der Pasaaaer Dideese und designirten Pfarrer von Kied,^) 
eiBiiinuren, ob er gut lesen, oimstniiren, singen, lateiniseii 
sprechen kdnne nnd ihn hieranf instsUiren.*) Ton der Eb&lt 
nnd ländlichen Beschränktheit dieser alten Zeiten bekommt man 
einen Begriff, wenn man in der Lebensschildemng der Klans- 
nerin Wilborgis liest, dass der Verfiwser derselben mid ge- 
wandte Lateinschreiber Deean Einwik von St. Florian in der 
Einleitung ernstlich behauptet, das alte Lorch hätte mit Rom in 
Grösse und Pracht gewetteifert ; es sei bekehrt worden durch 
den heiligen Petrus und ein Krzbisthum geworden, unter wel- 
chem 22 Bisthümer standen. Kaiser Philippus habe es reich 
mit Schenkungen bedacht und sein Bruder Quirinus soll Bischof 
daselbst gewesen sein. 

Wenn aber auch Lehrer, Sehfiler, Methode und Lehrmittel 
der Klosterschnlen Tieles m wünschen flbrig Hessen, so muss 
man sich doch hüten, die Leistungen derselben zu verachten. 
Wenn auch diese Schulen in kleinen Kreisen wirkten, so fiel, 

da die Zahl der Klöster und Städte in Oberösterreich sehr gering 
war, der Unterricht der Wenigen um so mehr in's Gewicht. 
Sie unterhielten das Feuer der Wissenschaft und Bildung in den 
Besseren und Strebsameren und bewirkten t dass der Sinn für 
Bücher und Literatur nie vollkommen in den Klöstern erlosch. 
Ein Beweis dafür sind die Arbeiten und Schriften einzelner 
Florianer, so wie die Handschriften, welche bis auf unsere Zeit 
gelangt sind. Zugleich mit den Schätzen von Gold und Silber 
wurden sie bei herannahender Feindesgefahr in der Feste Spiel- 
berg auf einer nahen Donaninsel geborgen und einmal wegen 
eines dnsigen Decretalenwerkee ein langwieriger Proaess geführt.*) 

Wenn auch der Unterricht nicht tief ging, so lernte man 
auch mit diesen geringen Mitteln fertig lateinisch sprechen und 
schreiben. Zeugniss davon geben die in Florian ausgefertigten 



•) Stfilz Geschiebte vou St Floriau 51. — *) Florianerpfarre im 
nnteren MOhlviertel. — •) Florianer Archiv 1409'*/,.,. - •) Brief 106 im 
Codex epUtolaris Johann und Kaspara in der Bibhothek. 
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Urkunden und Briefe.*) Einzelne brachten es aber auch zur 
Fertigkeit in gebundener lateinischer Rede, wie die Arbeiten der 
beiden Alt mann im 12. und 13. Jahrhundert beweisen. Es 
wurde so der Gebrauch einer Sprache verljreitet, welche für das 
weitere Fortkommen in Kirche und Staat unentbehrlich war; es 
wurde die Klosterschule zur Vorbereitungsanstalt für die Univer- 
sität, wie denn nachweislich viele Studirende von St. Florian 
an die Wiener Hochschule gezogen sind, wo sie sich weiter in 
den 7 freien Künsten aofibildeten. Auf jeden Fall waren die 
grosseren Klosterschnlen zu ihrer Zeit nicht sohlechter, als die 
weliliehen Lateinschulen in den Stftdten, indem man sonst nidit 
Lehrer und Schfiler ans den Städten- Wels, Steier, Enns nach 
Florian gesendet hätte. Ein Historiker im akatholisehen Lager, 
der das ganze auf mittelalterliohes Schulwesen bezflgHcheMatMial 
beherrscht, steht nicht an als Schlussurtheil über dasselbe zu 
bekennen, ..dass edle Kräfte gewirkt, Grosses unternommen und 
dauerndes aufgebaut worden ist." Wenn man die Schwierig- 
keiten in's Auge fasst, welche der Cultur- Entwicklung im Wege 
standen, der Mangel an Büchern, der Älangel an Verkehr, der 
Mangel an Geldmitteln , wenn man die Anforderungen betrachtet, 
welche die Kirche mit ihren Uebungen an Schüler und Lehrer 
stellte, indem sie die religiöse Erziehung zur Hauptsache, die 
theologisehe Bildung zur &one literarischer Anstrengungen machte, 
so wird man im Allgemeinen weder das Elosterschulwesen, nooh 
die Männer, die sieh daran betheiligten, noch die Resultate, die 
sie ersielte, kurzweg verdammen können. 



Briefsammlung der Pröbste Johann und Kaspar aus der 2. U&Ute 
des 15. Jahrh. — Walafrid Strahn erzählt, dass die Schüler auf Reichenaa, 
die Erholungszeit ausgenommen , immer lateinisch mit einander reden muss- 
ten. Gymnasialprogramm von Einsiedeln 1857. p. 7, Ehen so war es noch 
1446 an der 81 St^hansscholc in Wien. Hormayr Gesch. Wiens Band 5, 
0rk. Bach p. 17& — *) Sclmiid Encj^lopädie des gesammieB fisMongs- 
nnd 'üaterricbtowes«« Gotha 1864. IT. p. 825. . 




Zweiter Zeitraum. 



Die Elostersdiule 

bis zur Verwaudluuf der Lateinschule in eine blosse Vor- 
bereitunfssehiile auter Probst Leopold L auuo — l<töö« 



§. 12. AeuBsere Schicksale. 

Es kam der Beformationsstnrm und die Türkenuoth. Die 
Güter und EinkOnfte des Stiftes wurden vielfacti geschädigt und 
mit schweren Lasten belegt, aber die Klostersehule scheint sich 

durch das ganze Jahrhundert erhalten zu haben, oder die Unter- 
brechung von selir kurzer Dauer gewesen zu sein. 

Anfangs des 16. Jahrhunderts wurde die Schule gewiss 
noch von anderen als den Chorknaben Itesucht. Die beiden 
Prälaten Florian Muth und Sigismund Pfaffe nho ter 
waren die Söline wohlhabender Bauern von St. Florian, und 
haben ohne Zweifel ihre Bildung an der Klostersehule empfan- 
gen. Der eine war 1491, der andere um Beginn des 16. Jahr- 
hunderts geboren. Aber bald mussten die Verhältnisse sieb 
hierin ändern. Im Markt und Umgebung gab es Wiedertäufer 
und Lutheraner.') Um 1533 werden die KlosterschuFen in 
Oesterreich schon als sehr herabgekommen von der Begiemng 
bezeichnet; 1534 war es in Florian nicht mehr geheuer, im 
Ordenshabit aussrogehen.*) Nach 1545 zeigen sich bereits An- 
hänger Luther's unter den Oapitularen und diese gfinstige Stim- 



') Befehl des Kaiser Ferdinand I. au Probst Peter einen Wieder- 
täufer wohlverwahrt nach Linz zu schicken. Florianer Archiv ir)29'/6. — 
*) Kiuk Gesch. d. Univ. Wien. Bd. II S. 332 — Licenz des päpstl. 
Legaten Peter Paul Vergerius sidi beim AnigelieD einer welU. Kleidung 
bedienen ra dfliftn. Flor. Arcb. 1684**/,. 
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mnng ftr idigiOfle Henonuig pinst sieh dnreh dtB pau» Jabr- 
Imndert fort*) Es ttsrt deh Ideht daiiias abnehmen, in wd- 
diem Geiste die Bdrale werde geldtet worden sein. 1561 wird 
dämm der Probst yon St. Florian ^n den kaiserlielien und 

bischöflichen Klosterreformations-Commissären erinnert, nicht zu 
gestatten, dass man sich bei seinen Conventschulen seelischer 
Bücher bediene. Der protestantische Schulmeister im Markte 
wurde erst 1600 von Probst Vitus durch einen guten katholischen 
ersetzt. *) 

Unter diesen Verhältnissen musste die Frequenz leiden. 
Die allgemeine Abneigung gegen die Klöster besonders von Seite 
des protestantischen Adels und Bürgerthums , das Auftauchen der 
sehr tüchtigen lutherischen Gdehrtenschulen zu Steier und Linz, 
die Eiriehtung dte Gymnadnms in KremsmUnster 1549 mussten 
die Zahl der SehOler nothwendig vermindern. Waien ja in 
Folge der Zdtströmung naeh dem eigenen Geettodnisse der 
Prftlaton Ober- und Ißederöstendehs um 1567 fast alle öster- 
rddiisdien Klöster ohne Schulen.*) Es war die Besorgniss vor 
einer solchen Verödung der Elosterschule und dem damit zu- 
sammenhängenden Aussterben des Convents, welche den Com- 
missären der Klosterreformation 1564 den Auftrag an Probst 
Sigismund eingab, „er soll jungen, frommen, gutherzigen 
Leuten emsigklich nachtrachten, dieselben in seiner Schnell oder 
anderswo, doch bei einem katholischen fleissigen Schulmeister 
auferziel»D, sie auch gebührlich unterhalten und zu aller Gottes- 
ioreht, Klosterzucht und Geistlichkeit unterweisen lassen, jond 
durch aHerlei ziemliche Weg und Mittd zur Aufnemung seines 
Ordens und Begel bereden/ Um den katholischen Gdst zu 
Terbessem, hatte Kaiser Ferdinand I. angeordnet, dass die 
FrUaten Oberöstendchs 12 Stipendiaten auf ihre KfMsten zum 
Stadium der Theologie nach Wien senden sollten ; flbttrdiess war 
Ihnen zur IBrhaltung d^r den Jesuiten flbergebenen üniTeidtift 



>) Das Ordinariat Pauau will 1698 nach dem Tode des Probttes 
%9firg kdne freie WaU gestotten, weü alle Coamtnalen gegen die Statu- 
l«B fdebt AidiiT St Floiiaii 1698. ^ *) HandsdurifU. Aofitdcluiimgea 
des Ffitmn Pidianr in dar Bibliothelc. Ent seit dem Ifi» Jahrb. finden 

Bich Spnren einer besonderen Marktschule. — ') Stflli Gfiehiclita Ton 
Wilbeiiog. 8. 162. — *) Ardur St. Ftorian mi^Ui, 
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eine Contribution auferlegt, welche sie 1562 wegen ihrer ^so 
statlichen und grossen Particularschulen" abzulehnen suchten. \) 
Allein gar so stattlich und gross haben wir uns diese Schulen 
nicht zu denken. In Ober-. Nieder-, Innerösterreich und Salz- 
burg waren die Klosterschulen verödet. *) Es werden dort, wo 
noch Schulen bestanden, ausser den zum Kirchendienste noth- 
wendigen Sängerknaben oder „srmen Knaben," wie sie in den 
ISngaben der Prälaten heissen, bei dem Hass gegen die Klöster 
und der Indolenz ihrer Bewohner sehr wenige andere Zöglinge 
gewesen sein. Die Zahl der Sftngerknaben in den grosseren 
Stiften war 10—15. ^ 

Wt Probst Yitns (1600—1612) trat em ümsehwnng ein. 
Es war ihm daram zn thun, den der religidsen Nenerang ge- 
neigten Geist dnreh einen krftftigen katholisehen zu ersetzen. Er 
berief demnach ans dem damaligen kaÜiolisGhen Musterstaat 
Baiem einen Chorherren von Eloster Bohr, der Ton 1602 — 1605 
mit Erlaubniss seines Frohstes in Florian verweilte, und sich 
Zucht und Unterricht der jungen Cleriker angelegen sein Hess.*) 
Der Probst Vitus war zugleich bestrebt, seine Cleriker auf die 
Lehranstalten der Jesuiten zu Wien, Graz, Passau und Böhmisch- 
Krumau zu senden, wo sie den gediegensten Unterricht, den 
man damals haben konnte, erhalten sollten. Nebenbei existirte 
aber immer noch die Conventschule , die sich auch auf die 
Theologie erstreckte, fort, und studirten manche Cleriker im 
Stil'te. ') 

Unter seinem Nachfolger Leopold I. (1612—1646) wurde 
der Einfluss der anfblühendian Jesuitensehulen auf die Kloster- 
sehnld 8t. Florian nnd so viele andere ähnliche Anstalten noch 
entscheidender. Seit 1606 hatten nimlich die Jesuiten dne 



Florianer Archiv 1562. — *) Generalordnung Max IL für Ober- 
und Niederösterreich de 1667 bei Hammer Leben Khlesls I. 82. — Hurter 
Ferdinand n. 2. Bd. S. 311 bezüglich Innerösterreichs um 1&64. — Kalten- 
b&ck AuBtria 1848, S. 14, bezüglich Salzburgs. — *) Nach einer Urkunde 
von 1679 In Ftoriaaer AnUr (Codex 61, Fol 84) erhielt Florian Mhoo 
Mit allen Zeiten 13 Knaben. Eben so viele hatte Qaraten 1706. St. Feter 
in Saixtmrg hatte 1676, 10» Kremamftiister 1698, 16. — *) Florianer Archhr 
1602"*/io' — *) 1° den Eammereirechnangen von 1603 erscheint der Schul- 
meigter mit einem Gehalte von 52 Gulden ; auch werden dort Geldgeschenke 
zum Oatennarkt fOr die Priester and Junghezren in dem Convent aufigeführt 



Liiteinscliule zu I.inz, seit 1632 zu Steyr errichtet. Es erschien 
für die Kr/iehinji eines kriil'ti^en Nachwuchses viel zweckmässiger, 
die SäDgerkuaben uud IStipendiaten einige Jahre im Stifte in 
lateinischer Grammatik unterrichten zu lassen, und sie zur höheren 
Ausbildung an die nahen Jesuiten - Gymnasien zu schicken, wo 
sie in den Convicten der Jesuiten oder bei Privaten untergebracht 
worden und naeh Vollendung ihrer Studien häufig in das Stift 
eintraten. Der Elementamnterrieht im Latein wurde bald von 
einem Geistliehen, bald von einem Cleriker gegeben. 

So kam es, dass die Klostersehule in eine Vorbereitung»- 
Anstalt sich verwandelte. Der letzte in den Kammereireehnungeu 
unter den Stiftsofflcialen aufgeführte Schulmeister ist Christof 
Mader anno 1G17. Zwisclieii lOlH — lt)2ö muss die Schule 
erloschen sein. Dagegen stiidiren sciion vor dem Jahre 1618 
Knal)en anf Stil'tskosten in Linz und Knniiaii. Das Studium 
der Theologie wunle theils zu Hause Itetriebeu , theils sandte 
Leopold seine (jleriker nach Graz, Wien, Krumau, Passau, 
Ingolst^idt. 

Den Todesstoss haben die Klosterschulen durch die Refor- 
mation Luther's empfangen. Bürger und Adelige, die früher 
ihre Kinder den Klöstern zur Erziehung übergeben hatten, zogen 
dieselben daraus zurück und gründeten in Oberösterreieh vor- 
treffliche, zahhreich besuchte Schulen ftr gelehrte Bildung. Als 
die protestantischen Schuhneister 1624 das Land verlassen mussten, 
traten die Jesuiten in ihre Erbschaft und in den Besitz des 
Vertrauens ein, das ihre Vorgänger besessen hatten. Nur wenige 
Klöster in Oesterreich, die ihre Anstalten zu förmhchen Gymnasien 
erweiterten, konnten von nun an den Wettkarapf mit ihnen ein- 
gehen. 

Auch in diesem Jahrhundert hatte (he Schule 2 Lehrer, 
einen Schulmeister und seinen Gesellen,*) »,der den Knaben in 
der Schule mit Lesen und der Disciplin vorstehen sollte,'' und 



>) Kostgeld jähriich 40 oder 60 Gulden für die Person. — *) In dea 

alten Kammereirechnungen werden die Auslagen für die an fremden An- 
stalten betindlichen Cleriker aufgeführt. Da neben diesen auch noch an- 
dere Juniures vorkommen, müssen diese zu Hause stiulirt haben. — Kost- 
geld in higolstadt 1617 jährlich für den Einzelnen 100 Ü. — *j i' lorianer 
Archiv löö8*/, ond lb74*% 
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zn^^meh Cantor oder Lehrer der Musik war. Anno 1672 und später 
kommt ein Sc^nlmemter ftr die Knaben neben dem Jnngheiren^ 
sehdmelster vor, der aoeh GonTentsehuImeister heisst. Knaben- 
sdralmeister war 157B »der Maygister Samuel Khoib,^ der zugleich 
Sdiulmeister im Markt St. Florian und Wirth war.') Ür war ohne 
Zweifel Protestant; denn er wirirte an der Elosterschule gerade 
SU der Zeit, wo das Stift 2 Studiosen, darunter den i»igenen 
Vetter des Frohstes Sigismund, an der Universität Wittenberg 
ßtudiren Hess, wovon der eine, Christoff Molin, als ..der 
jungen Herrn im Couvent Schulmeister • unter Prol)st iieorg 1576 
vorkonmit. Es war diesellje Zeit, wo [Simon Kolh. Dechant von 
St. Florian und grosser Schulfreund, lebte, der das Stift 
verüess und zu Everding heiratete.''^) 

Diese Schullehrer waren ein wahres Wandervolk aus den 
verschiedensten Gegenden aus Tirol, Baiern, Sachsen, Nieder- 
österreich, verheiratet und unverheiratet und wechselten häufig 
ihre PUUze. Der Dechant von Linz empfiehlt dem Stift St. Florian 
einen gewissen Wolfgang Puppius, der in Baiern geboren, 
anfangs bei den Jesuiten in Innsbruck , sp&ter 5 Jahre auf der 
Universitfit DiUingen studirt hat. „W^n der Haufen umb- 
sohwaiffender Schwirmer'* finde er nicht die leiehte Anstellung, 
die er sich in Oesterreich verhofft. Er war froher 2 Jahre 
praec^aior nolnlium in Brixen. 

Ihr Gehalt war sehr mässig. Johann Krenner, der 
Jungherrenschulmeister, hat 1573 16 fl. Jahrgehalt-/) der Knaben- 
sehulmeister Georg Braumiller 1577 34 fl.; der Koch kam 
nahe an den Jungherrenschulmeister mit 14 fl. 2 Schilling. 
1596 bezahlt der Prälat seinem Sehulrector Georgius Auri- 
faber 50 fl. Ihre Gnaden Keitknecht bekam 24 fl. Der letzte 
Schulmeister Christof Mader 1617 hat jahrlich 57 fl. 4 Schil- 
ling. Natürlich kommt noch bei Allen die ganze Verpflegung 
und mancherlei Geschenke hinzu, welche der Prälat zu Weih- 
nachten und zum Linzermarkt an alle Hausoffidere und Diener 
XU Tertheilen pflegte. 



*) Kammereirechnung von 1573 im Archiv. — *) Handschriftl. Auf- 
zeichnungen des Pfarrers Pscharr. Prälaten -Exemplar. — Der Schul- 
meister am Gymnasium zn Kremsmünster hatte 1571 40 fl. , der Ci'.-tor 
7 fl. , der Succentor oder Collaborator 6 fl. Fellocker Sternwarte vob 
KremsmOnster 173. 



Der Cantor hatte neben dem Sebidiiiitemeht die ünter- 
weisung der Ghofrimaben In Gesang und Musik, wenn er vom 
Organisten unterstützt wurde. Die Zöglinge zerfielen in Astanten, 
anch Discantisten genannt, und „öinger auf der Schuel". Die 
Discantisten oder Astanten waren die bereits eingeübten älteren 
Knaben ; sie wurden hin und wieder auch zum Unterricht jün- 
gerer Schüler verwendet, obgleich sie selbst noch die Schule 
besuchten. Ausser dem Unterhalt bekamen sie „Presents" an 
den hohen Festtagen und Jahrtägen und gleichwie alle Haus- 
offiziere das in jenen Zeiten so oft vorkommende JPadtgeld". 

Die Einriehtang dauerte auch noch im 17. Jahrhundert, 
fort. IHe Eammerebeehnung von 1627 enthält noch die Posten: 
Ben Singern auf der Schnei wegen der Becordation auf Ihre 
Gnaden Befehl 16 fl., den Singem auf der Schuel wegen aller 
Heihgen Tag und das Fest Leopoldi Presents geben 3 fl. 2 Seh. 
Denen Discantisten auch geben 4 Sch. Die Zahl der Letzteren war 
2 — 4. Die Cantorei in Florian inuss nicht übel bestellt gewesen sein. 
Im Jahre 1573 verlangt Magister Joan Haibeccius schdae 
civilis modernfor in Enns bittlich vom Probste Georg ^die 
Sterkung seiner Cantorei"' durch die Florianische wegen der 
Hochzeit des Herrn von Prag. Ebenso erbittet sich 1575 freund- 
nachbarlich Wilhelm von Volkenstorf drei aus der Can- 
torei wegen frölüichen Fasching. 

Mit den Astanten zogen die Gantoren von Enns, Florian, 
Garsten, Kremsmünster, Lambach zu Neigabr auf den Klöstern 
herum, um das Neujahr anzusingen ; man nannte das fieoordiren;') 
das Herumziehen und Singen religiöser Lieder am heiligen Drei- 
königtag hiess das Stemsingen. Beides scheint eine im ganzen 
Lande verbreitete Sitte gewesen zu sein. So zogen 1587 die 
Schulkinder von Vöklabruck unter Anführung det> Öchuhueisters 



*) 1677 hat der Probst den Aitanteii auf der Sdrnel geben wegen 
ihrer Beeofdation 8 Gnldea. AHe Kanmereireeimiiiig. 16U 11. MaiMr den 
Astsnten Tim Seitenstetten 2 Golden 4 Scbfl]. Den 12. Jänner den Ästen- 

ten Ton Lambach 2 Gulden 5 Schill. 6 Pfen. 16. Jänner den Astanten Ton 
Kremsmünster 2 Gulden 6 Schill. 12 Pf. 1. c. In den Kammereirechnungen 
von Kremsmünster findet sich Folgendes: Den 29. December 1587 der 
Cantorei von St. Florian, so Ir Gnad angesungen, auf Ir Gnad Befehl 
2 Gulden. Hagn Kremfimünster ä». 121. 
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nüt dem Stern und Singen auf der Gasse am heil. Dreikönigtag 
herum. Auch das Recordiren kam dort mit Gesang zu Weih- 
nachten und Martini vor.^) 

Ausserdem verdienten Schullehrer, Cantoren und Astanten 
Geld durch die AutTührung von Gomddien. Noch befindet sich 
im Archiv zu St. Florian eine im zierlichen Latein vertasste 
Einladung des Gantor's von Enns, Christopherus Nudnig, um 
1580, geriehtet an den Deehant von St Florian, Simon Eolb, 
worin er ihm kurz das Argument dner Fasehingscomödie «is- 
einandersetzt und damit einen Einbliek in den damaligen Ge- 
schmack gestattet. Ein Graf heijnthet die Tochter eines Hirten. 
Diese wird als Muster keuscher ehelicher Liebe, vollendeter Ge- 
duld und ünterwfirfigkeit dargestellt. Er habe, sagt der Schul- 
meister, bei seiner Dichtung t heil weise auch die deutsche Sprache 
verwendet, in der Meinung, dass das Stück so mehr gefallen 
und von dem weiblichen Geschlechte, für welches dasselbe vor- 
züglich berechnet sei, besser verstanden werden möchte. Da er 
die Liebe des Decliiiuts zur Schuljugend kenne, so biete er und 
seine kleinen Schauspieler sich an, das Stück, wo und wann es 
dem Deehant beliebe, aufzulübren. Der Inhalt der Schauspiele 
war auch rein geistlicher Natur. So heisst es in einer Kammerei- 
IRechnung Kremsmünsters von 1604: Dem Schneider, so zu 
Ostern zum Spiele dem Cantori ain weiss Klaid gemacht, darin 
er die Person Salvatoris agirt.^ 

Unbestimmt ist, ob die Elosterschttler auch das Gregorius- 
fest mit ihren jüngeren Genossen in der Marktschule feierten. 
Spuren desselben lassen sich in Florian bis in den Anfang des 

14. Jahrhunderts verfolgen.^) In den Rechnungen des 17. Jahr- 
hunderts wii'd dasselbe als ein altherkünmilicher Brauch behandelt. 
In Florian feiei-te man es am 12. März, dem Tage Papst Gregor 



Stadtarchiv von Yöcklabruck abschriftlich in St. Flori&n. S. 245, 
268. — Hagn Kremarnttnater S. 121. Siehe aoeh YierOuaer Geichidtte 
d. SdndwesviB 8. 116. — ") Firobtt Heinrich IL macht 1821 eine StiftuiiA 
daas in Feste i. Gregorii alle Jahre 40 Hen. unter die Brflder Tcrtheilt 
werden aollen, ürk. Buch yon Oberösterreich Y. Bd. 305. >- Pfarrer Ludwig 
de Cesaris von Linz, einst Zögling dor Schule St. Florian, will noch bei 
Lebzeiten (1311) am Tage nach St. GregohttB in d«a Todlenbuch von Florian 
eiAgetragen werden. Siebe oben §. 8. 
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des Grossen, des Schulpatrones. Die Kinder gingen in*» 
Samnuln von Geld und Vietualien herum und kamen auch von 
l'reniden Schulen. So Iieisst es in der Kammereirechnung von 
1G03: „Den Schuellem zu Linz wegen schuellerlachuug geben 
4 Sehilling; 1617, 13. März ,den Schuelern (von St. Florian) 
wegen Festuni (iregorii ö Sehilling 10 Pfen. Das Fest heisst 
in den Rechnungen aueh das Fest, „wo man die Schueler Iahen 
geht," weil die den Schulbesuch beginnenden Knaben solemniter 
in die Schule geholt wurden. Von dem Ertrag der Sammlung 
wurde ein fröhliches Mahl gehalten. 1690 kommt der Posten 
in Florian unter dem ]3. März noch vor: „Wegen des Gregori- 
festes den. hiesigen SehnUdndern I fl. 4 Schilling." Das Fest 
war in Oberösterreich weit verbreitet und dauerte tief in das 
18. Jahrhundert hinein. 1589 wird dem Schuhneister von VöckU- 
bruek von^ Bath scharf verfdesen, dass sieh die Kinder am letzten 
Montag (die Urkunde ist Tom 17. März) „im SchuellerBamblen*' 
ungebttriich betragen , sich vollgesofien haben und er selber das, 
was sie gesanmielt haben, nebst Anderen versoffen habe.*) In 
Niederkappeln im Mtthlkreis zogen die Sehulkinder 1728 noch 
herum, sangen kleine Strophen, worin von ihrem Fleiss, Wohl- 
verhalten und von St. (iregorius ihrem Patron die Rede ist, sam- 
melten (ield, Schmalz, Kier und hielten am 29. Juni eine Mahl- 
zeit und P'est, welches „Sehueller Hochzeit"* genannt wurde. 
Wahrschciiilich bat man das Fest in dieser rauhen Gegend des 
höhereu Vergnügens wegen auf den Sommer verschoben.^) 

§. 13. Lehrfächer. 

Was den Kreis der Lehrfileher anbelangt, welche in diesem 
Zeitraum an der Klosterschule tradirt wurden, so erfahren wir 
aus den Urkunden des Hauses, dass Ar die Knaben der Kate- 
chismus und die humaniares diaeipUnae, für die Novizen und 
Junioren eben dieselben und dann noch saerae leeUones gelehrt 
wurden. 

Aus beiden Pftchern, den humanioribus und scieris ledioni- 
bus, mussten sich die Cleriker zu Passau einer Prüfung unter- 



*) Stadtarchiv von Vöcklahruck abschriftlich im Archiv St. Florian. 
S. 252. — *} Schriftstück im Linzer Museum Inv. Nr. 10181, sammt Itied 
mit Noten, Yerzeichuiss und Preis der Speisen. 
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ziehen, wohin sie unter Begleitung ihres Seholarchen gelegent- 
lich der heiligen Weihen reiston. Noch ist aus dem Jahre 1598 
ein Sehreil)en des Domprobstes von Passau an den Stiftsdeehant 
Veit AV i d ma n n vorhanden, worin er sagt, der Grund, warum 
die. Fratres Ijei der l^rüt'ung so ^traurig respondirt/' liege zweiltds- 
ohne darin, „dass sie nieht mit sondern j;raece2;/«9r/?^«.s versehen, 
sondern aintweder mit den gemainen weltlichen scolaribus und 
astantibus commnnes lediones haben, oder vielleicht dieselben 
ganz und gar negligiren." Als Fächer, worin sie schlecht- be- 
standen, gibt er den Katechismus nnd die Humaniora an. Er 
empfehle desshalb den Magister Georgins Fraunmüller, der 
an der Bomschule in Passau das Lehramt versehen und im 
Stande sei, „die Novitios sowohl in saeris Uetionibtis als in 
hummioribus disciplini$ der Gehfihr nach zu informiren.** 

Es entsteht nun zuerst die Frage, was man nnter den 
mcrae lediones damals Alles begriffen hat? \n erster Linie 
gehörte die Erklärung dw heiligen Schrill dazu. Die Leetüre 
der heiligen Trkunden war in früheren Zeiten beim Unterricht 
derjunuen Geistlichen vielfach vernachlässigt worden. Ein Beweis 
desstüi ist das Beeret des Concils von Trient, welches verordnet, 
dass in den Klöstern, wo es bequem geschehen könne, Vor- 
lesungen über die heilige Schrift eingeführt, die Säumigen 
von den Bischöfen mit geeigneten Zwangsmitteln dazu genöthiget 
werden sollen.^) Das .eingehende, umfassende Schriftstudium bei 
den Protestanten hatte den Kaiser Ferdinand L bewogen, 
noch vor dem Goneil von Trient dem Schriftstudium auf der 
Universität Wien die grösste Aufmerksamkeit zu widmen. 

Die ganze Bibel sollte von 3 dazu verordneten Leetoren 
innerhalb 6 Jahren erklärt werden; dazu seien die besten Aus- 
leger aus den heiligen Vätern zu lesen, wenn es die Zeit erlaube. 
Wenn einer von den )j Lectoren aus gutem Willen den Zuhörern 
Scohisticaiii thevlogifun lesen wolle, so solle es ihm vergönnt und 
unbenommen sein. '^o weit war also jetzt das Ansehen der 
Schrift gestiegen, dass sie die ehemaligi; Königin, die scholastische 
Theologie, fast ganz verdrängte, ja dass auf sehr vielen Lehr- 



>) Flor. Archiv 1696'"/,,. - ') JUaMHoii äe «HhM« mmeMB t 
— *) Kefonogesetx Ferdinand I fdr die Wiener Univerdllt von 1687. Klok 
Gesch. d. Wien.!Univ. 2. Bd. S. 848. 
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mstalten das ganze Üieologiflehe Stadium nur in Eridärnng der 
Schrift bestand. In Folge dieses neu erwachten Eifers wird 
der Probst von St Florian 1561 durch die kaiserliehen und 
bisehöflich passauischen Beformalions-Gommissftre angewiesen, bd 
der Sehrifterkl&ruDg unter seinen Clerikem die Postillen von 
Ferus, Hofmaister, Nausea, Wicelius, Eckius und der- 
gleichen einzuftlhren. 

Mit der Interpretation der heiligen Schrift waren übrigens 
die sacrae lediones iioeh nicht abgeschlossen. Dass dahin auch 
der Katechismus zu rechnen sei, geht aus dem obenerwähnten 
Passauer Erlass an Deehant W i d m a n n hervor, wo der Katechis- 
mus unter den Prüfungsgegenständen aufgeführt wird. In Florian 
waren der Merseburger, dann seit 1556 der des Oanisiusim Gebrauch. 
Ueberdiess sind dahin auch die casus conscientiae oder Lehre 
vom Beichtstuhl zu beziehen, denn abgesehen von der Unerlftss- 
lichkeit solcher Kenntnisse für den katholischen Seelsorger, geht 
dieses aus dem Salzburger Synodalbeschluss Ton 1569 hervor, 
wo die y&ter darauf dringen, dass an allen etwas begüterten 
Gollegiatkirchen dn gelehrter Theologe angestellt werde^ welcher 
den Schalem t&glich eine Stande Moigens die heilige Schrift 
erkläre und ihnen in der Pastoral und lituigie Unterricht er- 
theile. Um 1575 wurd der Schuhneister der Elostersdiule von 
St Peter durch seinen Abt angewiesen, denNonzen und jungen 
Glerikern „GrammaHeamf den Oofteehimnm und casus amgciewtiae 
zu proponiren.** Man hatte auf katholischer Seite das Betonen 
des Schriftstudiums awf den Lehranstalten bald wieder aufge- 
geben. So bestand IG 17 das tlieologische Studium in St. Peter 
nur in der Moraltheologie (casus sconscientiae). Eben so in 
Passau (professores casuum). 

Der grosse Mangel an geistlichen Candidaten in der Refor- 
matioiisperiode brachte es mit sich, dass man auf das Studium 
der Theologie sehr wenig Zeit verwendete und in den engen Kreis 
theologischer Discipiinen die cclsus conscientiae also practische 
Theologie einen so hervorragenden Platz einnehmen. £s kam 



*) So zu St. Peter in Salzburg. Vierthaler 1. c. 177. Auch bei den 
Protestanten z. B. auf der Academie in Strassburg. Raumer Gesch. der 
Pädagogik. I. 268. — *) Flor. Archiv 1661 - ") Vierthaler 1. c. S. 188, 
191, 222, 281, 



65 



eben darauf an, nur recht schnell praotische Seelsorger ssu er- 
ziehen. Der Dechant Veit Widmann, der 1584 die fi^eriiehen 

Gelübde ablegte, wurde schon das Jahr darauf zum Priester 

geweiht. Der Probst L e o p o Id Z e Ii c t n e r stiidirte nur ein Jahr 
Theologie 1(305 — U'AHk Der Chorherr Wolfgang Hueber 
macht nach den Austritt aus dem Noviziat 2. Februar IG 14 
feierliche Fruless und erhält am 12. März 1615 die Priester- 
weihe. Anden^ durchliefen die Hahn in 2 Jahren. Man kann 
wohl sagen, dass heut zu Tage ein absolvirter (xyninasialschüler 
von dem Inhalt seines Glaubens und seiner Geschichte unendlich 
mehr weiss, als dazumal ein absolvirter Theologe. 

Was man in den Klöstern unter UUerae humaniores ver- 
stand, war nach Zeit nnd Ort sehr verschieden. In Tegernsee 
vnirde in der zweiten H&lfte des 16. Jahrhunderts an der Äusseren 
Elosterschnle Lesen, Schreiben, Beehnen, Singen und latemische 
Sprache gelehrt, fär die Oleriker hingegen das ganze irimm 
und qwulrkmim, ausserdem noch die Elemente der griechischen 
und hebräischen Sprache. Dagegen wurde in der Schule des 
Klosters St. Peter in Salzburg unter Krzbischof E r n s t 
(1540 bis 1554) nur (Jrammatik, Rhetorik und Dialectik vor- 
getragen. 

Anno 1601 verspricht der Abt Johann von Lambach eine 
Person aufzunehmen, welche im Stande sei, die Novizen und 
Junioren neben den kiösterhchen Wissensehaften auch in den 
freien jCttnsten zu unterweisen.*) Als einzigen Zeugen, wie es 
mit den freien Eflnsten in Florian sich verhielt, haben wur nur 
die Supplik") eines ehemaligen Schnlrectors von Garsten und 
Seitenstetten, der in einer Eingabe von 1580 in reinem zierlichen 
Latein den Probst von St. Florian um den erledigten Schuldienst 
bittet. Der Mann hiess Georg Yogel, war ein Baier von Geburt 
und hatte dort seine Ausbildung erhalten. Zur Unförstützung 
seiner Bitte iiigt er ein poema externjimamunif wie er es nennt, 



') Auf den Lehranstalten der Jesuiten umfassteu zu der Zeit die 
Studia humaniora 5 Classen, Infima oder Rudimenta, Media oder Gram- 
matik, Suprema oder Syntax, Hnmanitas oder Poesie, Rhetorik. Raumer 
1. c. I. 299. — ') Günthner Gesch. d. literar. Anstalten in Baiem II. 129, 
142. — Vierthaler 1. c. 177. - *) Flor. Archiv 1601^7». — •) Siehe 
BeÜAge lY. 

5 
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bei, welches im Geschmaek der Humanisten reich gespickt mit 
mythologischen Anspielungen und von gespreitzten Ausdruck ist, 
aber Gewandtheit in poetischer Darstellung und Kenntniss der 
Olassikor venftth. £r nennt sich selbst einen Poeten und Lieb- 
ling der Mosen und spricht seinen Entsehlass aus, die ihm an- 
vertrauten Zöglinge in ihr Boich dnzufähren. ,£r musste dem- 
nach wissen, dass man so etwas in den Elosterschulen Oester- 
reichs Yon emem Schulmoster fordere. Da er auch von den 
Kflnsten Minerva's spricht, mit denen er die Jugend zieren soll, 
80 geht so viel daraus hervor, dass man damals in Flortan 
wenigstens Grammatik, Rhetorik, Dialectik zu d&n litterae huma^ 
niorcs werde gezählt hal)cn. Etwas Anderes ist es freilich mit 
den Reahen, welclie auch an grossen Lehranstalten gar nicht 
oder iiusserst spürlieh angebaut wurden.') 

Um zu sehen, wie die litterae humaniores vor Beginn des 
Einflusses der Jesuiten behandelt wurden , braucht man nur einen 
Blick auf die grösseren Privat- und öffentlichen Schulen zu wer- . 
fen, an denen jene Lehrer gebildet wurden, welche damals als 
. fiihrende Pädagogen herumzogen und die Leitung der Kloster- 
schulen übernahmen. Wenn die Schulen, die wir in*s Auge 
fassen, auch ausserhalb Oberösterreichs waren, so ist es doch 
gewiss, dass man derartige Lehrer in unserer Heimat anstands- 
los anstellte.^) 

"Wir haben einen siusführliehen Sehulplan von dem Rector 
der gelehrten Schule in München, Gabriel Kastner, vom Jahre 
1560, welcher uns zeigt, wie der l^nterricht vor der überhand- 
nehmenden KinÜussnahme der Jesuitenschuien beschaffen wai*.^) 



*) Jm Lehrplan des so berOhmteii Straasburger Schulmannes JohannM 
Stnrm von 1565 ist von deoselbea jiar nicht die Bede. Spllter wurden in 
der Secnnda (der aveitobersten Glasse unter 10) die Anfänge der Arith- 
metik, in der obersten Classe einige Sfttae Euclids vorgetragen. Dos 

Astronomische boschränktc sich auf Vorzeigen und Erklären einer Armillar- 
sphäre. Rainner Glesch d. Titdagogik I. 266. — *) So war Georg Vogel, 
von dem oben die Rede war, ein Baier und in Baiern gebildet; Georg 
Fraunmiller, den das Pasaauer Ordinariat zum Bector in Florian vorschlug, 
längere Zeit an der Donschule in Passan thiltig. — *) Er ist abgedmckt 
in den Beitrilgen Westenrieders aar faterlindischen Historie. 6. Band, 
Seite 214 



. Kj, ^ by Google 



67 



In den 4 Glassen , in welche die SehQl^ eingetheilt waren, trieb 
man lateinische Grammatik nach Donatas und Lupulus, Poesie, 
Leetflre und Nachahmung der Glassiker, in der 4. Glasse auch 
fihetorik» Dialectik und griechische Grammatik. Man las Gatonis 
Moralia, die Fabeln des Aesop, Terenz, Briefe, Reden nnd 
philosophische Abhandlungen Giceros, Virgil, Horaz, Salust, 
Gaesar. 

Man liess fleissii»- lutt'inisch«^ Briefe, (xodiolite und Reden 
anfertigen und dieselljen vortragen; Prüfungen wurden nieht <re- 
halten, alier von Zeit zu Z(;it Disputationen veranstaltet, ( -lirist- 
lielie Classiker werden nicht mehr gelesen , kein Keligions -Unter- 
richt ertheilt, doch alle Wochen von den älteren Schülern die 
sonn- und festtäglichen Evangelien und Episteln auswendig ge- 
lernt. Deutsche Sprache wurde gar nicht betrieben, eben so 
wenig Arithmetik,*) Geometrie, Astronomie; Geographie, Welt- 
und Landesgesehichte, Natuigesehichte und Naturlehre haben 
dasselbe Schicksal. Nur Gesang wurde gelehrt. 

Auf das Studium und die kunstvolle Nachahmung der 
römischen Classiker legte man den grössten Nachdruck -') und 
zwar war es jetzt niclit mehr wie in vorangegangenen Zeiten auf die 
Vorbereitung für die (iottesgelehrtheit abgesclien. sondern um 
die Aneignung des sch()nen classischen Ausdruckes in lateinischen 
Brieten, (ledichten und Reden war es jetzt allein zu thnn. 
Dannn nannte nnin solche Schulen auch Poetenschulen, und 
Magister (iabriel Kastner zeichnet sich ausdrücklich Poet, wie 
sich auch Georg Vogel, der Competeut um den Schuldienst 
zu Florian, einen solchen nannte. Ihre einseitige, schöngeistige, 
den Religionsneuerungen zugangliche Richtung,^) in einer Zeit, 
wo die christliche Erziehung vor Allem noth that, erregte bald 
den Unwillen der Kirche und auf der Provinzialsynode von Sslz- 
buig anno 1569, der auch der Vertreter der Passauer Diöcese 
beiwohnte, wurden die Poetenschulen, welche ohnehin nurUnter- 



") Das Dothwendigste davon die vier Speeles lernte man in den deut- 
schen Schulen, wenn man besondei-s dafür bezahlte. 1. c. 233. — Scopus 
iaUm instiiHiwnü »otitrae en'l, ut pueros adoleseentesque eo proiMhamm, 
ut pnn, ^egaiUar et expeäiU potgint et loqui et eeribere kittoriaeque 
inMUgere. l e. IHK), — *) GHinthner Gesch. d. literar. Anstalten n. 198. 
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nehmungen von Privatlehrern waren, verworfen.') Der erwachende 
katholische (ieiijt zeigt sich hingegen in der »Schulordnung des 
Klosters St. Peter von 1775, wo besonders hervorgeholten wird, 
dass der Schulmeister die Werke katholischer und classiseher 
Autoren mit den Schülern lesen, dann einen katholischen Kate- 
ehismns vornehmen solle. Von den Realien aber geschieht aneh 
dort keine Erwähnung.*) 



• 

) 



') Dallbaui CoDcilia Salisbrnig. 628. Siehe auch Vierthaler 1. c. 166. 
— *) Yierthaler 1. c 191 n. f. 



Dritter Zeitraum, 



Sie KLosterschule 

fon dem Srlitaehen der gelM8liiidlg«ii Lateiiuichnl« bis zur 
Anfkelniiiff der Klostorgtndlen uter Kaiser Josef H« 178S. 



§. 14. Die Singer auf der Schnei. 

Es ist oben erzählt worden, dass Probst Leopold I. die 
vollständige LateinscliuJe eingehen Hess und diese in eine Vor- 
bereitungssehule für die „Singer auf der Schuel'' und einige 
andere Knaben, welche vom Markt und Umgebung sie besuch- 
ten, umgewandelt hatte. Wenn wir nun dieselbe während ihrer 
Dauer im 17. und 18. Jahrhundert betrachten, so finden wir, 
dass die Sangerknaben 12 an der Zahl und einige andere Knaben 
von einem Priester oder Gleriker, der prnieepe studiosae juvefir 
Mis, auch magister äkmnorum hiess, im Latein unterrichtet 
wurden. Als Schulbfleher gebrauchte man die bei den linzer 
Jesuiten eingeführten. Nach der kflrzeren oder l&ngeren Brauch- 
barkeit des kleinen Sftngers für den Chordienst wurden ihm hier 
die Kenntnisse beigebracht, welche man bei den Jesuiten in 
Linz in der Infima, Principia, Gramraatica und Syntaxis erlernte. 
Für die Ausbildung in Poesie und Rhetorik wurden die Zöglinge 
auf Stiftskosten an die Lehranstalten der Jesuiten nach Böhmisch- 
Krumau, Steier oder gleich nach Linz geschickt, an welch' letz- 
terem Ort sie auch die philosophischen Lehrfächer in 3 Jahr- 
gängen hörten. Häutig kehrten sie von diesen Schulen in das 
Kloster St Florian zurück, wo sie ihre Kindeijahre verlebt 
hatten. 



*) Das Gymnaaiiiia der Jeniiten in Knmian wurde 1688, das lo Liiis 
1606, diB TO Steier 1682 enichtet Das CoUegkun der Jesniteii in Paeiaa 
beetaad seit 1611. 
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Ein solcher Sänger war der um Bibliothek und Archiv 
hochverdiente Chorherr Johann Pachl, geboren 1674, der in 
Florian den Unterricht im Latein bis zu den Humanioren erhielt 
und 1705 moffister skuUosae juventuHs wurde. Femer der 
Probst Johann Georg, geb: 1695, der die untersten Olassen, 
und der Probst Leopold Trulley, geb. 1732, welcher als Dis- 
cantista die Elemenia latniUati$ bis zu den Humanioren hier 
absolvirte. 1675 Hess das Stift fünf solcher Knaben im Seminario 
s. Ignatii in Linz gegen ein jährliches Kostgeld von 40 Gulden 
für einen studiren. Das blieb durch längere Zeit die stehende 
Zahl. 170,') stuiliii ii ilrei Kuabcn in Liuz l)ei den Jesuiten, 
einer geniesst ein liaii(i.stip<'ii(liuiii , zwei u eitlen in ISteier unter- 
halten. Das Kostgeld in Linz war für ein^n jaliiiicli tlÖ (luldon, 
für den ersten Tiseli UK) (iuUlen. Nt)cli im letzten Jahre vor 
der Anfht'liuiig der .lesniten 1773 kommen Florianer Zöglinge 
im Jesuit eiiseniinar in Linz vor. »Sie waren häutig Söhne von 
Handwerkern und Künstlern, welche bei dem grossartigen Um- 
bau des Stiftes von 1683 bis 1745 in ii'lorian beschäftigt 
waren. 

Bei dem Sinn jener Zeit für äussere stattliehe Erscheinung 
trugen die Sängerknaben in Florian eine Uniform (Liberey), näm- 
lich: Blumeranfarbigen Bock mit 8ilberborten, kurze Hosen, 
rothe Westen, rothe Strümpfe, Schuhe, Hut und Mantel. Smg- 
und Schauspiele, durch Knaben aufgeiührt, waren in Linz und 
Florian un Schwange. So werden anno 1699 in Linz 100 deut- 
sche Oomddien itlr das Stift St Florian gedruckt; in den Beeh- 
nungen von 1727 erschemen 100 Stück gebundene Exemplare 
mit dem Titel : Musikalischer Wettstreit der Künsten ; 1731 gar 
400 Comödien, „componirt von Ihro Hochwürden Herrn Hall- 
wax". Er war Capitular von St. Florian. 

Je mehr der Staat von der Wichtigkeit eines gleiehtörmi- 
gen, öffentlich controUrton Unterrichtes sich überzeugt« , wur- 



*) Subsidium ad Catalogum Joan. Georg, im Archiv. Dieses, so wie 
die handschriftliclion Autzeichnungon Pscharr's, dann die Karamcrei- und 
Osteimarkts-Ret linungeu sind grösstentheils die Quellen für die uachfuigeu- 
den Angaben gewesen. In anderen Häusern, z. B. Garsten, welches 16, 
Waldhftnfen, velches & Knaben onterhielt, sandte man dieselben erst nach 
Absolvining der Humaniora Aof eine höhere Anstalt. Inipmgffer Jauiria 
geögra^sikicia disUneta II 106. 
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den die Kloster- und Privatlehranstalten beschränkt. Nach einer 
im Jahre 1753 ergangenen kaiserHchen Verordnung durfte in 
keinem Kloster -) weiter als bis zur Syntax (die 4. (iymnasial- 
classej und dieses nur nach der vorgeschriebenen Methode ge- 
lehrt werden.*) Aber jetzt noch immer wie vorher machten die 
Zöglinge beim Uebertritte an ein öffentliches Gymnasium keine 
Prüfung. 

Auch diess hdrte im Jahre 1778 auf, indem eine kaiserl. 
Verordnung vom 28. August 1778 bestimmt, dass die Sänger- 
knaben nur bis zur 3. Lateindasse und diess privatim, so dass 
sie öffentliche PrQfungen machen müssen, in den Klöstern 

studiren dürfen. Der Unterricht war nach den vorgezeichneten 
Lehrhücheru einzurichten. Aus derselben Verordnung geht auch 
hervor, dass vor 1778 in den Klitstern noch immer neben den 
Sängerknaben aucli andere Knaben Unterricht erhielten,*) und 
der Name Klosterschule l'ortdauerte , was beides verljoten wMirde. 
Später wich man wieder insoferne davon ab, als an dem Privat- 
unterricht für Sängerknaben auch andere theilnehmen konnten 
und in dieser Form hat der Unterricht in den Klöstern Oester- 
reichs für die Grammatikaiclassen bis in die neueste Zeit fort- 
gedauert 

§. 15. Theologische Hauslehranstalt. Aensserer 

Verlauf. 

Wie die Erziehung und Bildung unserer Elostemlumnen 
im 17. und 18. Jahrhundert vorzttglich in den Händen der 



*) Im Sclmljalire 16db waren in den ersten LateincUasen in lins 
Knaben von 8, aber auch Jfln^ge von 17 und 22 Jahren. Gaisbergcr 
Gesch. (1. Gymn. zu Tiinz. 21, — Und doch war das nur ein Uebelstand, 
der mit vielen Andereu aus dem Mangel eines ordnenden Geistes ent- 
sprang. — *) Die vom Staate anerkannten Klosterpyrauasien wie Krems- 
mUnster, Mölk u. s. w. ausgenommen. — Ficker Volks- und Mittelschulen 
in Oesterreich. 8. 861. — BeaAgliok des SchreibniaterialeB, welches vom 
Stifte Terabreicht werden sollte , heisst es in einer Yerordnnng Ton Probst 
Joh. Georg 1750: Den Discantisten allein, nicht aber andern hiesigen Schnei- 
Knaben, noch denen in Linz Studirenten StQfflsalumnen würdet die Noth« 
thurft gegen des magistßri atteskOum bewilligt LnfimMiioriim dmesUenm, 
11. 456 im StifkSATchiT. 
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Jesuiten lag, so auch die Bildung unserer jungen Geistliehen, 
wenigstens bis 1760, wo man anfing, die Cleriker seltener an 
fremde Lehranstalten ad f heulog i<()n. spccKldtivam zu senden, weil 
man zu Hause für huheren theologischen Unterrieht gesorgt hatte. 
Bis zu jenem Zeitiiuncte finden wir unsero Cleriker häufig an 
den theologischen Biidungsansttilten der Jesuiten zu Passau, 
Ingolstadt, Graz, gegen Ausgang des 17. und im 18. Jahrhun- 
dert vorzüglich in A\'ieu. Nebenbei hat mftn bis zum Erlöschen 
der Hausstudien 1783 immer einen oder den anderen Professen 
in das Colkyhim gernianicum nach Rom geschickt. 

Nach der Beendigung des BauernJcrieges 1626 und der 
noch firisehen Unterdrückung des Protestantismus waren die Ge- 
müther der Oberösterreieher noch lange dem geistlichen Stande 
abgeneigt. 

Es zeigt diess die geringe Anzahl eingebomer Gandidaten. 
Unter der langen Regierung Probst Leopold I. (1612—1646) 
waren 58 Männer in das Stift getreten ; darunter waren 16 Baiem, 
3 Böhmen, 2 Steiermärker , 2 Schlesier, 1 Lausitzer, 1 Tiroler, 
1 Krainer und 1 Schwabe, also fast die Hallte Nichtosterreicher 
und ein Viertel der «j;an/.t'ii Zahl aus Haierii. In das Baierhind 
nach Passau und Ingolstadt war es, wohin die Pröbste Leo- 
pold L und sein Nachl'olger Mathias Gotter mit Vorhebe 
ihre Cleriker sendeten. Es zeigt sich hier im Kleinen, wie 
Baiern damals das Kernland des Katholizismus in Deutschland 
gewesen ist, und welchen Kinfluss es durch seine Lehranstalt-en 
und tüchtigen (Kandidaten aul' die Hebung des katholischen Geistes 
in Oesterreich geübt hat. 

Unter den Clerikern traf man die Auswahl, dass man die 
b^abteren zum höheren theologischen Studium (ad tkeologicun 
spectdativam, wie man es nannte) äuf fremde Lehranstalten 
schickte, während die minder begabten ihre Studien (theologiam 
mortdem) zu Hause machten.*) Als Beleg dafttr, dass es ein 



Der erste, der seine theol. Stadien in Rom madite, war Richard 
Haydinger, der 1676 in Rom primixirte; der letzte Joseph Ton Reichenau 

hielt dort 1780 Primiz. - ^ DieStataten Ton St Pdlten, Herzogenburg, St. 

Andre, Klostemeuburg, \ orau etc. zeigen, dass es im 17. und 18. Jahrh. 
auch in anderen Chorherrenstiften Oesterreichs Sitte war, die Cleriker su 
Hause in der Theologie zu unterrichten. 
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theologisches Hansstudiam gab, dienen die Hansstataten des 
Piobstes Franz Glaadius Eröll (1700—1716), welche genau 
zwischen Juniores und NovUii unterscheiden, die Juniarm als 
im Hause anwesend behandeln und bei dem tempus skidiorum 
ausdrücklich auf die antiqua consuetudo verweisen. Probst 
Johann Qeorg (1732 — 1755) sagt in seinen AufzeichnuDgeii,^) 
dass die Jangherren (juniores professi, sive majoribus oräinüms 
initiati sive mn) in den ersten Jahren der Eegierung seines Vor- 
gängers (Johann Bapt. 171G- 1732) und viel früher, midtis retro 
annis, zur Kecreation im Fasching- fl. enipl'angcn haben. Da 
nun die aul" fremden Aeademi^ui studirenden Florianer im Winter 
gewiss nicht zu den Faschingsherrliehkeiten nach F'lorian ge- 
kommen sind , so geht daraus hervor, dass es seit undenklichen 
Zeiten müsse allhier studirende Cleriker gegeben haben.-) üebri- 
gens wurde das Hausstudium damals durchaus nicht begünstigt; 
man Hess sich dasselbe eben gefallen, weil man sich nicht an- 
ders helfen konnte. 

Eine merkwürdige Aeusserung thut derohalb Johann 
Georg in einer Gapitelrede von 1739, wo er sieh gegen das 
Weiterstudium Ton. zwei Novizen erklärt : UUcrius considerandum 
venit, Quod hi duo novUii ob exiguam qua uterqm pdUet aeieti' 
iiam nunguam postkac ad lAudia Ühedlogica esdra eamnum HMÜi 
posaint, sed conskmier domi reiineri ac cum äliis Qmnovitiis et 
Junioribus habUare debeant,^ Anno 1743 studurten 4 Juniores 
zu Hause. Auf auswärtige theologische Anstalten wurden wäh- 
rend der Regierung Johann Georgs 18 nach Wien, 2 nach 
Rom, 1 nach Graz, 1 nach Prag gesendet. Die meisten von 
ihnen nahmen das mayisterium der Philosophie und den ersten 



Examen Rigorosam im Ardiive. — *) In einem anderen hand- 
aduriftliclien Werke Job. Georges der MamtdueHo ad perfecHonem f»I^*o- 
tam (ia der Stiftebibliothek) fahrt er 8. 888 die Fririlegieii auf, deren sieh 

die Juniores ab i mmemoriali tempore erfreuten; darunter a festo 

Purißcationis B. M. V. ttsque ad diem cinerum quies post Matutimtm 
u. a. m. Welche Unbcqneiulichkeiten und Kosten auch nur eine Clerikcr- 
reise verursachte, zeigt Frater Carl Bolliu, der von seinen Studien in Graz 
1627 nach Florian zu Pferde heimkehrte. Die Keise dauerte 12 Tage. 
Der Bote, der ihn zu Fuss begleitete, erhielt für sich 2 fl., für das Pferd 
4 fl. 4 fitr die RfldkreiBe erhielt der Bote fiir sich und das Pferd 5 fl. 
— *) Trifiurinm von Joh Georg im Archiv. S. 15. 
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GndnB ans der Theologie. Aaeserdem sandte der hoehdnnige 
Mann den sp&teren Bibliothekar T im er zur Erlernung der hebrdi- 
sehen, italienischen, firanzdsischen Sprache und der Bibliotheks- 
wissenschaft nach Wien, den späteren Professor der Moraltheologie 

im Klost.^r Joseph Prooller zu dein gelehrten Raymund 
Duell ins im rhorliernMistilte St. I*ölt«>n. um die Kenntniss 
der altdeut.schrn Sprache und (U's mittelalterlichen Lateins behufs 
der rebenuilime il<*s Archivs sich anzueignen. Kr wollte, wie 
er seilest sagt, das Stift mit tüchtigen Männern versorgen, litera- 
rischen Wetteiter unter den jüngeren Ohoriierren hervorrufen, 
den Müsaiggang zu Hause ausrotten und zu edlen geistigen 
Zerstreuungen die .Mittel an die Hand gehen. 

Es waren keine geringen Auslagen damit verbunden. So 
wurden, um nur eines zu erwähnen, dem Kupferstecher Jacob 
Andre Friedrich „wegen der verfertigten Theses" anno 1729 
und 1730 1100 fl. bezahlt Joseph Proelier hatte pro defenr- 
siane parvi aäus theoloyici et suscipiendo BaecalaMtaki Theo- 
loffko 1731 in Wien 215 fl. zu zahlen gehabt. Die 200 Exem- 
plare, „worauf in weissem Kupier sehr kunstreich Martyrium 
St Petri und Pauli gestochen," kosteten allein 120 Ü. 

Auf das theologische Studium zu Hause haben natürlicher- 
weise die grösseren öffentlichen Lehranstalten immer Eintluss 
geübt. So lange der Inbegriff theologischer Schulbildung in Salz- 
burg, Passau, Linz nur in der Moraltheologie (auch casu^ ge- 
nannt) und höchstens noch dem Jus canonicum Ijestand, betrie- 
ben die Gleiiker in St. Florian auch nicht mehr als die theolo- 
giam morakm oder schdasHcam, wie sie in schriftlichen Auf- 
zeichnungen heisst, welche auch viele Materien der jetaigen 
Pastoraltheologie in sich begriff. Sie müssen aber dabei sehr 
regellos verfahren sein. Ihre Lehrer, die maffiOri juniorutn, 
haben keine regelmässigen Vorträge gehalten, die Schüler keine 



■) In den Schriftstücken des 17. Jahrhunderts kommen sie nur unter 
diesen Namen vor. In der Regel waren sie zugleich Novizeumeister. Joh. 
Georg sagt bei ciuer VorstelluDg des Novizenmeisters zu den anwesenden 
Novizen und Jungherreu, dass es Aufgabe des NoTiaenmetetm sei, sie 
in den Wissenschaften an nnterriehten. Der erste, weleher uAundlich den 
Titel ^eologiae moraUB eorrqpttäor fthrte, war PhiUbert Grss, der diese 
Stelle von 1716—1722 bekleidete. Er war sogleidi NoTisenmeister und 
Dechant 
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ordentlichen Pnifungen abgelegt, eine ))estimnit^ Zeit für die 
Vollendung war nicht gegeben; denn Johann Georg erzählt, 
dass er gleich beim Antritte seiner Regierung tägliche Voiiesuu- 
gen und Wiederholungen aus der Moraltheologie eiiigel'ührt habe, 
welche an den bestimmten Tagen und Stunden der Magister 
den .junioren zu ertheilen habe, und welche er bis aul die 
Gegenwart anno 1754 habe fortsetzen lassen. ') Der Magister 
sollte den Autor, über den er liest, binnen 2 Jahren vollenden. 
Das Studium der heiligen Schrift, für dessen PHege in den 
Schulen das Concil Ton Trient und die J^egierung im 10. Jahr- 
hundert einst 60 sehr geeifert, war sehon lange dem Privatfleiss 
überlassen. Ausserdem hatten die Jungherren nach alter Ge- 
wohnheit, wie Johann Georg sagt, lateinische und deutsehe 
Beden auszuarbeiten, über em vom Magister dictirtes Thema und 
diese Beden öffentlich im Befectorium Ton der Kanzel vorzu- 
tragen. Auch wurden sie fleissig im Cantus Gregorimus und 
Erlernung musikalischer Instrumente exereirt. 

Da die Gymnasialstudien in Linz seit 1672 durch ein 
philosophisches Studium erweitert worden waren, sorgte man 
schon unter Probst Johann Hapt. (1710 -1732) dafür, dass 
die Studenten, welche nach absoivirtem CJymnasium in's Stift 
traten, ihre philosophischen Studien daselbst zurücklegen konnten. 
Der erste, der als Prolessor der Philosophie genannt wird, ist 
Josef Hilz aus ZwisI in Baiern, seit 172(3—1732 zugleich 
magister juniorum und Professor der Moraltheologie. Unter ilim 
studlrte Chorherr Franz Kraus, der 1728 in der Frauen kapelle 
zu Florian eine öffentliche Disputation über philosophische Lehr- 
sätze proposUo emhlemate abhielt. 

Es war nänüich damals Sitte, anstatt der Prüfungen öffent- 
liche Disputationen zu veranstalten. Die Thesen« über welche 
man disputiren wollte, wurden auf ein Imperialfolio- Blatt ge- 
druckt, dessen weitaus grössten Theil ein Kupferstich (emblema) 
einnahm. Solche Disputationen liessen sich übrigens nicht oft 
wiederholen. Das Stift zahlte für Thesen, Tapeten, seidene 
Bünder und Trompeten, welche damals zur Verwendung kamen, 
194 fL Auch unter Probst Joh. Georg stucUrte man zu Zeiten 



Trilarium Juli. Georg's iin Arcbiv. 
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Philosophie daheim; so der Noviz Ferd. Wismayr 1743 Meta* 
phynk unter der Leitang des Moralprofessors Jos. Weiller. 
Es Iftsst sieh nieht emiittelD, welcher Lehrmittel man sich dabei 
bediente. Erst 1752 worden die Klöster durch kaiseriiehe Ver- 
ordnung angewiesen, die philosophischen Studien für ihre Gleri- 
ker nach der vorgeschriebenen Norm , nach den nämlichen Prin- 
cipien und mit den nämliehcni Schulbüchern, wie an den öffent- 
liehen Leliranstaltpn , zu treiben.') 

Die liuuslheulogie blieli in diesem Zustiind l)is 17G0, wo 
unter Prolist En>r<'lliert 11 of Iniann ein bogenaiintes höheres 
theologi^ehes »Studiuiii oder die theologia speculativa , wie man 
sie auch nannte, eingeführt wurde. In Linz war nämlich 1752 
das vorhandene theologische Studium, das ist theologia mordlis 
und jus cauonfcufu, um eine Lehrkanzel der Dogmatik vermehrt 
worden. Der Wetteifer und der Uebelstand, dass man die Cleri- 
ker zur höheren dogmatischen Ausbildung aus dem Hause schicken 
musste, trug wohl dazu bei, dass Probst Engelbert an eine 
Vermehrung des Vorhandenen dachte. 1760 wurde deshalb das 
höhere theologische Studium von dem Probst in solenner Weise 
mit einer Ansprache eröffnet Er bestimmte zum professor prv- 
marius den Chorherm Pfisterer, der Vormittag von 10 bis 
1 1 l'hr den Tractat de sacramcnfis las. zum professor secundaritis 
den ( 'horherrn W i n k 1 e r , welcher Nachmittag 3 bis 4 Uhr 
den Tractat de graiia erklärte. 0 Diese tJieologia speculativa be- 
schäftigte sich demnach mit dogmatischen und moralischen 
Materien in der Form von Tractaten und vollendete ihren Curs 
innerhalb 4 Jahren. Im Jahre 1778 wurde auch ein Lehrstuhl 
der geistlichen Beredsamkeit eiTichtet und Franz Freindaller, 
Chorherr und Doctor der Theologie, mit demselben betraut. 

Immer fehlte ab» noch eine Professur der hl. Ganones. 
Die ungemein zahhreichen Exemplare von Enfis Compenäium 



Ficker Volks- und Mittelschule in Oesterreich 362. — Nach 
dem neuen llieolog. Schnlpltn Maria Thereda't von 1752 aollte speadalive 
Theologie in der Weise betrieben werden, dass der eine Professor mehr 
die sdiaribinnigen Theile de Deo, de ineamaUonef der andere die mdir 

praktischen Seiten de acHbus humanis^ de aaeramenHs etc. bebandelte. 
Kaiser!. Yeror^bnu^ von 1752''V6 ^tifi& - Archiv. Yorlesezimmer war das 
jetzige Lesezimmer der Bibliothek neben dem Decanatj Tor 1760 das 
Museum, jetzt CoumuBität genannt. 
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univerfii juris ((inoniei, die sicli in der Bibliothek und Doubletten- 
kammer vorfanden, zeigen, dass man das Kirclienreeht wenig- 
stens privatim liäufig studirte. Um dem Mangel abzuhelfen, 
worden auch manchmul Oleriker nach Krenismünster geschickt, 
wo dieses Fach schon längere Zeit gelehrt wurde. Sie hörten 
dort Kirehenrecht allein, oder verbanden dannt das Studium 
der Moraltheologie. Eben so maugelte ein Lehrstuhl fQr Kirehen- 
geschichte und Studiom der heiligen Schrift War doeh selbst 
ra Linz erst 1765 ein Professor 5. scripturae angesteUt wor- 
den. Eine Yerbessemng in dieser Beziehnng machte das kaiser- 
liehe Beeret vom 30. Mftns 1783 fernerhin nnm6glich, indem 
durch dasselbe die thedogischen Schulen in s&mmtliehen Stiften 
und KlOetem abgeschafft wurden. Mit Beginn des neuen Schul- 
jahres (November 1783) hatten die General -Seminarien ihre 
Thätigkeit für die Bildung des gesaramten Welt- und Begular- 
Clerus zu l>i'^i]in(ui. Dun-li 10 Jahre wurden so unsere Cie- 
riker naeii Wien geschickt . nach Aufhebung der (ieneral- 
Seminarien IHK) uu die Diöcesau - Lehranstalt in Linz bis 
LS47. in diesem Jahre wunlen nach (jojähriger l.nterbrecliung 
die theologischen Hausstudien in Florian wieder in's Leben 
gerufen, wo sie unter Leitung von G Profes.soren für die ( leriker 
von Florian, Krenismünster, Heichersberg, Schlögl und Wilhering 
bis zum heutigen Tage fortdauern.*) 

§. IG. Die Professoren, Vorlesebücher und Schüler. 

Zu Professoren der Hauslehranstalt wählte man durchaus 
die begabtesten, welche in iEtom, Wien, Graz specuktive Theo- 
logie gehört hatten und in der Regel als Magistri der Philosophie 
und Baccalaurei der Theologie zurückgekehrt waren.*) Prüfungen 
beun Antritt ihres Lehramtes machten sie keine, auch blieben 
nur wenige über 10 Jahre in ihrer Stellung; der l&ngste 13 Jahre. 
Mit Ausnahme von Pfisterer und Frcindaller war keiner 
literarisch productiv; in wissenschaftlicher Theologie nur der 
Letztere. 

Als Vorlesebuch für Moraltheologie wurde der in der Pas- 
sauer Diocese hoch angesehene Franciskaner der baierischen 



') Vier Professoren werden von 8t. Floriao, zwei Ton dem Stifte 
KremamOnster gestellt. ~ Siehe Beilage V. 
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Ordensprovinz Anaelet Beiffenstnel benlitst; anaserdem auch 

die Moraltheologien von dem Minoriten Sporer, den Jesuiten 
Lay mann. Busen bäum, Ante ine. Als Lehrbücher der 
Dogmatik ilie Werke der Augustiner Kreniiten und Prolessoreii 
an der Wiener Universität Gervasio, Bertieri und G a z- 
zaniga; lür die Anleitung zur geistliehen Beredsamkeit des 
Dominikaners Natalis Alexander Praecrpta et regulae ad 
praedirafores und des Wiener IJniversitats - Professors Igoaz 
Würz Anleitung zur geistlichen Beredsamkeit. 

Seit 1770 mussten gesetzlich alle Studien in den geistlichen 
Ordenshäusern nach den nämlichen Grund- und Lehrsätzen und 
den nämlichen Schulbüchern, welche auf der Wiener Universität 
gebraucht wurden, gelehrt und gelernt werden. 

So lange das theologische Hausstudiom nur in der Moral- 
theologie bestand, hatten die Gleriker nur eine Vorlesestande, 
n&mlieh von 3 bis 4 Uhr Nachmittag. Ausser den Sonn- und 
Feiertagen, welche damals zahhreicher waren, gab es wöchent- 
lich 2 Ferialtage und dreimal im Jahre längere Ferien, nfimHch 
das Tempus Baehainälistienm von Maria Lichtmess bis Fasching- 
dienstag, beiläu% 3 Wochen; die Cameuktrw Hundstagferien 
von Maria Magdalena (22. Juli) bis Bartholomäus (24. August), 
also beinahe 5 Wochen und die Vacationes schlechthin von 
Maria Geburt (8. Septeuiljer) bis Martini inclusive (11. Nr»vt'ai- 
ber), also jiiehr als 'J Wochen.^) Dass bei solcher Zeitverschwen- 
dung wenig in einem Jahre geleistet werden konnte, indem allein 
die längeren Ferien 4 ]Monate betrugen , dass die Cleriker statt 
2 Jahre 4 bis 5 Jahre l»rauchten. um ihren Cursus in der Moral- 
theologie durchzumachen und am Ende doch noch häußg bei 
dem Examen jrro ctira in Passau reprobirt wurden , darüber er- 
hebt Probst Johann Georg laute Klage.*) Dabei kürzte man 
die Studien einzelner Cleriker wieder ausserordentlich ab. So 
vollendete der nachmalige Probst TruUey seine ganze theo- 
logische Laufbahn in 15 Monaten und wurde darauf gleich 
Cooperator in Yöcklabruck. In seiner Instruction för den Magi- 
ster Junionm verlangt Joh. Georg,*) dass er sich bei seinen 



*) Mannductio ad vitam relit/iosivii von Joh. (ieorp; S. 3'2r» Imnd- 
Bcliriftlich iu der Bibliothek. — Trifariuui Joli. Ueorg's im Archiv 85. — 
') Manuäuctio 314. 
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Yortiigen nidit auf Speetdationen und Fonnalittten einlasMn, 
sondern praetieeh vorgehen solle. Er empfiehlt ihm desshalb 

in allen Vortragsstunden zum Sehlnss einen practischen Fall ans 

dem Gebiete der iMoral zur Beantwortung vorzulegen. Die ganze 
Bildung war iiidir aufs Abrichten für die Anfonlerungen der 
Seelsorge angelegt. Um die jungen Leute für diesen Hcruf vor- 
zubereiten, wurden an den Sunistagen von Mai bis Ailerlieiiigen 
seit undenklichen Zeiten von den .luniorcn KinderU^liren (Oitechcses) 
gehalten zu Hause und in den nahen FiHalkirchen zu Aston und 
Bobrbaeh, später aucli zu KuizeuJurchen. 

Die Jungherren hatten Ifiglich an der Messe und dem gan- 
zen Chor theilzunehmen, (Jfo^^ntcm 4 Uhr frOh), hatten an 
den Becreationstagen Naehmittag freien Ausgang , an den Schul- 
tagen bloss £riiolung im Garten. 

Semestrai- oder .lahresprüfungen landen vor 17(jO noeh 
nicht statt. Das höchste war, dass dann und wann ein Cleriker 
theologische Thesen in der Marienkapelle oder im Kaisersaale 
öflientlich vertheidigte. Um aber die Gefahr einer Beprobation 
bei dem Excmen pro eura in Passau zu vermindern, wurden 
die aräinandi zu Hause von einem eigens (hizu ernannten Exat- 
minator curandanm geprflft. Wahrscheinlich benutzte man zur 
Torbereitung längPs Manuale parochorum , welches in sehr 
grosser Anzahl einmal in Florian vorhanden war. Bei der Auf- 
nahme in's Noviziat wurden nach einem bis in das Mittelalter 
zurückgehenden Gebrauch die Oandidaten geprüft, wozu ein 
eigener Examinator candidatorum bestellt wurde. 

Die Correetionsniittel für zuclitver«j;e.ssene Junioren waren 
unter Job. Georg und K n g e 1 b e r t strenge : Zurechtweisung 
vor dem Magister, Zurechtweisung vor dem ganzen Capitel, 
öffentliche Strafen im Refectorium, z. B Entziehung des Braten 
nnd Weines, Fasten liei Wasser und Brod, Hodensitzen, geist- 
liche Exercitien, endlich Kerkerhaft. Diese letztern wurde unter 
Job. Georg und Engelbert anno 1742 und noch 1760 that^ 
sächlich verhängt*) 



') rritariimi Juli. Georgia 2ö uud Hist. äoinefit. vou Probst Kugel- 
bert 37 im btiitäarchiv. 
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Ein Mittel, um den Floiss und WottoitVr sinzuspornen, waren 
die ötTentlicben Disputationen. Frohst Engelbert liess alle 
Quartale eine solche abhalten, wo jeder Cleriker 3 Tiiesen zu 
vertheidigen hatte, und jeder, der wollte, opponiren konnte. 
Damit aber, wie er sagt, der Fortschritt besser erhelle, führte er 
am Ende des Schuljahres eine Prüfung aus den 2 Fächern der 
speculativen Theologie ein. *) Manchmal war damit auch eine 
feierliche Schlussdisputation verbunden. Die Historia damesiiea 
dieses Probstes beschreibt eine solche ausfilhrlieh^ und da die 
Schilderung zur Charakteristik des Zeitalters und der Lehr- 
methode dient, so tragen wir sie zum Schluss des Ganzen im 
Folgenden aus dem Latein übersetzt im Wesentlichen nach. 

Am 31. August 1703 war der grosse prächtige Kaisersaal 
der »Schauplatz einer erhebenden acadeinischen Feier. Auf der 
Ostseite war eine 4 Fuss hohe Bühne errichtet mid mit einem 
rothen Seidenteppiche bedeckt, aul^ welcher sich ein seidener 
reich gestickter Baldachin mit dem Bildnisse des heiligen Augustin 
erhob. Auf der Seite gegen den Garten war eine Bank mit 
rothem Tuch aberzogen f&r den Stiftsdechant als Direoto^ der 
Studien und fOr die 2 Professoren; fOr den Pr&laten, die Op- 
pugnanten und die Gäste waren Stähle in der Mitte des Saales her- 
gerichtet. Nach vorausgeschickten Gottesdienst zogen der Prälat 
mit den Oppugnanten und Defensoren, mit dem Durector und 
den Professoren» alle mit Birret und Mäntehi unter dem Schall 
der Trompeten und Pauken in den Saal und nahmen ihre 
Plätze ein. 

.Als alles in Ordnung war, hielt Junior Spalt eine Weihe- 
rede, nach deren Beendigung er dem Prälaten die These über- 
reichte, deren Durchführung er beschlossen hatte. Nachdem er 
seinen Satz erwiesen, erhoben sich die Oppugmntes honorarii. 
Zuerst griff der hochwürdige Pater Focky, Professor des Kirchen- 
rechtes, die These an: Clemenkm XIII. esse verum Christi in 
ierris viearium, est de fide. Als zweiter Gegner erhob sich der 
hoehwürdige Pater Dissent S. J., der die Behauptung auf- 
steUte: 8, 8, EncharisHam sub duplid speeie ab omnibw sttmen- 



*) £x duobm tractatii^ua. — Fol. 85. 
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d(im. Der dritte war der hoch würdige Petrus Jobst, Chor- 
herr von St. Florian , mit dem Satz : Ad vaLoreni sacramenti 
sufßcere solam imitiomm ritus externi. Diese 3 Argumenta 
nahmen IV« Stunde in Anspruch, worauf man zur Tafel ging, 
an der olle Theil aabmen, die defendirendea Juniores aosge- 
nommeu. 

Um 3Vi Uhr Naehmittags bestieg der andere Defendent 
Junior Geyr die Bednerbflhne. Auch er hielt eine Eingangs- 
rede nnd lud die Anwesenden sum' Zweikampf ein. Der Heraus- 
fordemng folgte zuerst der hoehwürdige Decanats- Administrator 
zu Enns nnd griff die These an: Qmd Dem ommbus Aomtnt- 
hus etiam parmdis providerit de mediis ad saluteni sufficiewttbm. 
Auf ihn folgte der Reverendus Dominus Mayr, (.ooperator zu 
Enns, der den Satz aufstellte: Sacerdotem non esse ministrum 
sacramenti inairimonii. Der dritte Gegner war Junior W öss 
von St. Florian, der behauptete: Non dari st<Uum naturae 
purae. 

Auch dieses Turnier dauerte anderthalb Stunden. Hierauf 
gegenseitige Beglückwünschung von Defendenten, Oppugnanten 
und Gästen. Der hochwflrdige Historiograph sehliesst seine 
Besehreibung mit der Bemerkung, dass Defendenten und Op- 
pugnaten ans unserem Gremium in Wahrheit ihre Sache jot^ 
trefflieh gemacht nnd das höchste Lob sich erworben haben. 

Die Hausprofessoren hatten vorher die begabtesten aus den 
Jüngherren eigens zu diesem gelehrten Kampf durch Privat- 
lectionen abgerichtet. Mühe und Arbeit war auf beiden Seiten 
viel, auch die Kosten waren nicht geringe. j\Ian Hess von Graz 
grosse Kupferstiche kommen, welche das letzte Abendmahl und 
die Taufe ('hristi vorsteilten, von jeder Gattung 100 Exemplare. 
Auf diese liess mau aiu Kande die 50 Thesen drucken, welche 
die zwei Professoren, jeder 25, aus ihren Tractaten wählten. 
Sie wurden den Gästen und Theünehmem als Erinnemngsblatt 
ttberreicht 

Eine Wiederhohing Ton diesem Schauspiele fimd den 
31. August 1775 statt, wo Junior Josef Grab mer nach ToUen- 
dung der theologischen Studien unter VorsitK der beiden Haus- 
professoren Pollak nnd Ziegler 50 Thesen aus der gesammten 

Theologie öffentlich vertbeidigte. Auch diesesmal fehlte nicht 
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das riesengrosBe Emblema von Winkler in Wien gestochen: 
Maria mit dem Kinde Jesu auf dem Schoosse, in freier Natur 
unter einem Baume, neben ihr der heilige Joseph und der kleine 
Johannes. Es ist das einzige Blatt aus manchen vorangegange- 
nen, welchen sich aus dem Schill bruch der Zeiten in unsere 
Bibliothek gezüchtet hat. Möge es dort auch die kommenden 
Stürme überleben! 
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Beilage L 



Briefe an Blnwik, Probst za St. Florian 1)996— 1318. 

HunorabiU viro domino Ain wico venerabili preposito ccdcsie 
Sancti Floriani Otto prothonotarius domini Episcopi pataviensis 
nec non Wilhalmus Marscalcus ejusdem domini s (ervicium) in 
Omnibus bciievolum et fidele. 

Pramissiones nobis fadas amieabüiter videlicet pro sccHare, 
pro quo intercessimus, pdmus per vestram dominaeümem (non) 
fimstrari, (Lücke) Ha eondieione taiU, tU hene atmua memores, quod 
si rector äocie de hordeuAer se infira triduum Idboribus vestre 
sede non ingeret, predickm seolarem vdkHs modis ornmbus 
acc^ptare, ei quia predietus aeolastieua se nondmn vestris ingeseU 
8 (ervi) cUs, nee ee ingerere adkue intendU, ob hoe fine Imida- 
hiH Votum ncbie faehm eupmue observari- Nee emn veiluentis 
assumere tamquam vdbis videmter edUgahm, inmo pocius vobis 
speramus per ipsius adepdonem servitutem beneplacUam ästen- 
disse et non sufficinws ammirari, quod in tanium ülmn (seola- 
rem) assimimere refutatis, cum tarnen a cunctis litteratis viris, 
ut twhis patuit, in locis pluribus comniendetur. 

Auf der Aussenseite : Honorabüi viro domino Ainwico 
veneräbüi preposito Saneti FlorianL 



(Meinem lieben Herren) und meinem gaistliehem vater 
Herrem Ainweigen dem erbern probst datz sand florians haus 
entbeut ich wemher purger ze pazzaw m der alten MiUch- 



*) CoUcgiatltift Ardacker im Viertel ober dem Wieuerwalde. 
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gassen mein getrevHch dienst und darzu mein ewig gebett and 
pit euch gar vleisichlichen und gar getrevliehen, daz ir mir rat 
und auch helfet umb meines Bons wemheren, der also nicht 
lernet als ich iz gern an im sech, daz ich selben ze disen Zeiten 
wol an im funden han. (Dar)mnb sech ieh gern nnd wold iz 
gern mnb eneh and nmb daz gotshans diraen, daz ir in der 
mettein und auch sumleiieh tagzät Aber hftbet, wand ur wol 
wizet, swes er nu nieht lernet, daz er des nimmer gelernt und 
gedeneht dar an, daz er ewer gaistlicher sun ist, als wol sam 
der mdn naeh der menshaii Doch daz er an dem sunnetag 
und (ze ander) hochzeiten die tagzeit besuech, als ein ander 
sein geselle, daz ist mein gut wille. Ir schult auch wizzen.... 
dev gantzen warhait, daz er mich nicht gebeten hat umb disen 
prief noch umb dev potschalt. Ist daz ir mich der pit gewert, 
so waiz ich wol und wizt ir iz wol. daz er sich der lernung und 
des schuelganes dester pas vi6i(zzen ze aljlen zelten muez. 

Auf der Aussenseite: 

Meinem lieben Herren und meinem gaistlichem vater Probst 
Ainweigen datz sand Florians Haus. 



*) Derselbe schenkte 1806 ein Gnt ni Wkhendorf «n du Siecfahaot 
m 8t Horian, vofinr Probst Äinweig die Pfrftnde Minm SoltneB dei Cüior- 
hemi Wemhmr wa Terbessern, desBen Tätern nach dem Tode einen Jahf^ 
tag so hahen venprach. Uik. Buch OberditfliT. 4 Bd. M6. 
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Beilage II. 



BhiterliweM BMcr des resal. Ghoilieira T#n 8t. Ftoriui wii 
PAvrm TOB ISmimdeii Albertus de Asekseä, ehemali 
ClelMimsehrelber des ProMeg Binwili. 

Auäzug aas dessen Testament d. d. 1346. 4. April. 

Aä $miehm Floriamm BitUam et Swmtam Johannis. 
Item duo pairia morcdium Gregorii ad sacrarium ibidem. Avun- 

culo meo Elhlino ibidem Brifoncm et Auroram. Item librum 
mcum nmtutinalem domino Ulrico plehano ihidem. Item in 
EnglhartzceU lluywtconem. Item doniino Ulrico plehano in 
sancto Michale (Michaelc: St. Miehel in der Wacliaii) Commnnia 
Sanctorum. Item fratri Nycolao ordinis predicatorum in Chrems 
Omelias et vüas Fatrum. Item Scolasticam Hystoriam ad novam 
fundcunonens^ dcnUni Ewerhardi de Waise. Ite^n fUio fratris mei 
duos Ubros sermanum, videlicet Jacobuni ^ wragine et aiium 
librum sermonum* Item avunculo meo Ulrico saeerdoti pammm 
Ubnm Missalm et Summam theohgffce tferitaiis et unam »um- 
nmkm juris et hrmarium. Item Ecdesie mee in Gmunäen 
antiphonarium et GradwaU per Musieam et duo psaUeria, Item 
ad Hospitak in Chrnrndm Ubrwn meim MissoHem cum J^pisfo- 
lario et JEwangeliario. Item Magistro Hemrioo ptebano de 
Sehirolfing libellum de Oculo. Item soeiis meis Ckunrado par- 
mensi'iH, Martina pluirctram, ulrico duos libellos unum scrmonnm 
videlicet de sanctis, reliquum de jure Metrice. Itetn friderico 
Aureum lingivam. 

Das Testanioiii ist vollstäadig abgedruckt im Urkundeubuch 
Oberößterr. VI. S. 505. 



*) Das QiT<micon Fhmanentef welches Albert von dem unbekanu- 
ien Verfasser zu schenken bekommen hat , htt er in Stifte bei teiner 
Uebersiedlung nach GmuDden zarückgelassea. 
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Beilage m. 



Brief« au den Jdira IMS— U78, wd«lie mit Aunahme ta 
ersten die Sehole St. florian betreffen, ans dem eode» 

eplstolaris der PrObste Johann und Kaspar und dem 
codex epistolar^is des Clioriierreu Auer* 

1462. 

Reverendo in Christo patri et domino domino Pcrtholdo 
ahhati nec non priori iotique convcntui venerahilis nionasterii in 
Gersten, domino et patribus suis colemlissifnis. 

Coetus ivursalintn '"^) de vacua pera civitatis Stirensis dedi- 
tissimam suam ohlaiionem ei partieipium cum int&rjectione gaudii 
sempUemi* Largissimi panHfids, ffloriosi eonfessoris heati Mar- 
tini indita voAde festa $€U!er annus, in ae dum sua per vestigia 
vertitur, pampineo gravidus autumno ndbis revolvit ; niveo quippe 
dies ipse signandus lapiUo, dum fdicis nimium prioris aetoHs 
aemuikäiane in sui g^uodihet heaH panHfieis omanHasimos eoc- 
uUiUianem perdudt agitv/rque varia dio se more dMgentiwm 
jueunditaHs imago. Hie ob ejus memariae novandae graüam 
gonse^*) mensas anwnt tfkuire; esi Ceres aübaia; senexjmenes- 
dt in cmro Bachm, Baehusque puer aädescentem i/ndmt caUee 
fecmdo; hic per earmina laeta promOur mdas, hie eantibus 
orgmicis eekri deeurs» fistidae grata gnodam more sonos furtm- 
tur. Itaque certatim pie tarn pio praestUi plaudunt omnes, nec 
voto vivitur uno, siquidem nos meniorati gaudia priscis cxanhe- 
lata fomitibus sueto peragere cupientes ohservantiae cultu la- 
xavimus ora, dedimus voces , insonuitur Carmen. At dum haec 
gerimtis, increpuit bcJlicus hostium nostrorum acerrimorum s-itis 
aJtque inediae tumuUus labiaque Deum canentium in Sian claudere 



*) Bertliold VI., Abt des Benedictinerklosters Garsten bei Steier von 
1461 -1473. Der Brief wurde zur Characterisirnng des Stiidentengeistes auf- 
geuommeu. — *) Bwsoies StudenteiL — '} QoMope Tischdecke von Stroh 
geÜochteu. 
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satagehat. Vidim/us eos ire dejedum nos opposueruntque castris 
aciem. Quod ut perspectum nobis erat, accurate nurUios nostros 
ddegammm in octo regna partium oratioms imperio nostro suüh 
jecta, nec non sex eaamm eivitates, quarum asaistenHa salutum 
ex «»imicM nostris ^eravimus et de manu omnium, qm odmmt 
ms. Oum vero in diäis nostris regnis eitfikUihmgue mmtü 
nostri inopes in daHw> defieientes repenrcnUtr, in aeciuaHvo 
graves poenas aedpiunt; idgue minua nuüeste ferendnm putor 
irissmt, msi in äUaUw anserina spolia dmnm eanvehere in 
cltsidumishi^umodinievamen, fomicecarum^) novo ninmangue 
pervigüi asUt farewt impedUi. Insuper umhs Umque aUus 
et plmaUkr singuU singviUmm singuUs ndfns revertenies hae 
triste denarrant, quod ne$no percipU eerde, nee est qwi mittat 
auxüiumf non est usque ad unum, Nos autem inteüecta regnorum 
dvitatumqm nostrarum praedidarum renittntia, su)hhs invicem 
quaestionibus nixi d quis esset wtus, solerfer cepimus indayare. 
Ajunt omnes, revcrcndus pater dominus Fcrchtoldus Monasterii 
Gerstensis praelatus ac similiter prior et conventus ibidem in 
unum in Christo congreyati. Vcstras igitur magnificentiam ac 
paternitates supplici voto ac ^^cr ea, quae stint rohis dulcissima, 
perque unum illud, quod est prorsus necessarinm , rogamus, qua- 
tenus calamitasa obsidione, qua nos fatnes, sitis atque inedia 
hostium nostrorum cireumpiexi sunt, nihüominus velüis evolvere, 
martinianam altilem non sine Baeho munifice in nos dependendo, 
ut protinus äbactis hostibus gravtque fasce öbsidionis abducto, 
largissimi praesuUs Martini memoriam vestris largitatibus adjuti 
festa edebritate vcdeamus decorare, Tunc ductus comu stabit 
sacer hircus ad aram, pinguiaque in verubus torrebimus exta 
eolurfiM,*) Imc lanees^ Jme era^^keraSt hinc ad str^9itum citharae 
eessahm euras dueere aolebimus*) tibique Martine praeauH fä^ 
tisaimß rite dieemus honorem* Incrdfeseet praeterea densis vo- 
dbus vestrarum magnificewtiae patemitatumque perpetno eannrnine 
nfibis cMtranä/mn deem ac per hoc reUqua hisee versieulis in 
vestram prosperikstem emodMbimm wta: 

Da pater omnipotem abbati dulcia vitae 
Praesentis, priorem et conventum jungier Uli 
Quaesumus, aeternae da vitae ponere gressus. 



Foenisecac Gänse. - *) Yirg. Georg. IL 895. - Horat Epist 1. 2, 81. 
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Laehtm mox äbripua ma fila, ied iOi 
Da peem egregium, Oereris vie floreai agro, 
Agro eHam mites defmäat pampinus wwu, 
Siequ» Hbi turba merüU haec psaüat opimis; 
Ast henedkendo henedieta bU ieneäiefo, 
Justitiae tandem liquidum secet aera pennis 
Te fruitura Dens, ut viti pahnes inhaerens. 
Ex Stirn datum vehementer die mercurii 10. mensis 
novembris anno doniDu 1462. Suh appoisione sigilli nostri 
mitioris quo utimur in jjrofundo noctis, hara n</na vel quasi, 
parvulis nostris euntiUus coguituUufn, 



um, 

Venerabiii ac eminenti viro, niagistro Paulo de Stokcke- 
raw,^) sacrae paginae baccalaureo formato, donüno suo primario. 
Venerabiiis magister ac observandissime praeceptor. Cum suimet 
oblatione juge obsequium, NiH me temporis angustia prohiberet, 
deberem utique prdixius eudere verha, cum longa ad loquendum 
buUientis animi medikUio brevi aratioüe vix queat expUcari, 
8ed cum mihi ad praesens lienKbus impedito obseguiis wm dekur 
üBum temporis spaHum ut quae eolUbuisset seriberem, üague 
faeio ffiMMMn. Unas nihitominus singulari fidueia perusus eoisr 
fido fundere preees, vestram exceOentiam enixim arans, qwstenm 
praesentis exkUntarem studiis htbÜem liest iiupem, mikique 
jam inde usque a parvtdo junetum vestro faieari ptaddm vdiHs 
aggregare, Quamium vero ae^umenti vester sibi favor praestase 
potest et vos scitis et ego non ignoro, Facite igitur pro vestra 
sapientia ac singulari, qua me amplexi estis, observantia, ut 
nieas sihi sentiat litteras profuisse. Ex sancto Eloriano datum 
subito anno doniini 1466 die tmirtis vicesima secunda aprilis 
per vestrae dominationis ßiolum Mathiam de IL^) scolasticum 
ibidem, 

1466. 

Clarissimo viro Mathiae de monte Richer i praeceptori 
900 praeeipuo. SaUUem plurimam. Tameisi neque re, neque 



*) Vonliiid der Dongcluile su St Bto^haii in Wi«. — *) MsÜum 
Stainhelkler von Beidienbeig, can. ng. Ton St. Florian. *) Mathias 
, StaiiüiAhter wen Baidienbog. 
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nmm» vir hmiumiesme teoum nokts mm, unäe advenus ie 
verbum ager$ mihi Uceai, induekte tamm pneUms Woifgangi 

succenforis 0 quampluribuSf gut tut se äiscipuUm profitetur, 
atque etiam virtutibus , quihus et copiosus es et ülnstris, qiias 
iÜ€, cum saepius invicem confahularemtir ardenti pectore de te 
praedicavit , ad te litteras construere statui. Nam cum tu, ut 
audio, moribus optimis praeditus sis et variarum artium munere 
abundus cumtdatissbne atque ego is existam summi miineris 
gratia, qui hos niagis et a/tnat et colity horum quoque notitiam 
gitmUque amicitiam consequi ean^ur, qui ut tu ad sapientiam 
BßietUiamque reckm indefesse pneedunt; te onUum volo, digneris 
eam, q^m toto voto perquiro, notitiam atgue amicUiam mihi 
fumo suppUd confßrre, quod mihi MÜidi spero, tiH quoque nuUo 
perictdo. Et si äl4a nuBa fartam te ratio in amorem meum 
compukare poterit, quomam difjßeik eiquidem est, düAgere eos, 
quoe nuüo unquam percepimus sensu atque quos virtutum fama 
nUUa caros effkit ; iä te commoveat vdim, quod mx praestanitiam 
tuam eenaerim, tüieo in amorem iuum prdtapms mm, quem u»que 
hodie tibi gessi. His adde fidcm dictis rogo neque in modum 
assentationis illa provecta credas. Hunc igitur arnorem vir optime 
pro tua humanitate auger e studebis, quem ego tibi observabo 
Semper, dum spiritus in artubus er it. Quod Wolfgangus ipse 
diebus superioribus a studio Wiennensi discesserit non (eres 
moleste, postquam senties, quibus iUe rebus motus sit. Frofecto 
cum hic gravi premeretur paupertate et suecentorcdus officium jam 
mecum vaearet, me comenit et suis fortunis expomiie oräbat, ut hwie 
ee officio sueeiperem. Condesceudelbam Ubens precibus suis^ pod- 
qmm iXlmn sueeewtoraiuii aptum notosMm. Mio ueque modo et 
oempoeite et morigerate meeum veraatus est, quem tu instigalns, 
ut ViemMm stuäii eaiusa pergere vemaU tempore mutiqu am 
ne^igat, cum ego tune, si fata am/uenty pariter iOie me rec^ 
piam. Soe u$mm aeeipe, quod nisi Wotfgangum pams INOI0- 
sitamt egentia, nutto pacta Studium persuasum njjeeiaaet. Dewh 
tissime te obseero, vdis post hos Utterulas ad me seriberCj mihique 
animum tuum aliquantukm ostendere et ego cwraho tuis codicibus 
respondere, si quomodo potero. Tu denique inert i stilo meo et 
puerili veniam dato, mm rethoricae musae praeceptore egeopenitus. 



Succentor Schullehrer , Unteriebrer. 
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Opiime vaJe. Ex Nputihurga claustrali tredecinta die novotibris 
anno 1466 üdalrims Eherhardi de Neunburga daustrcUü 



1467. 

Veneräbili et praeeminenti viro magistro Paulo de Stockcheräw 
sacrae paginae licentiato exkmo, praece^ptori stuo colendissmo. 
Olm oratiomm pwritate aese totum. EiH vir omoHssime nee 
non clarisaime praeeephr eo eulminis pro utriusque virtutis 
im^Ut»dine res vesirae pervenerint, ut mihi tantiüo magis sU 
taeendim, quam ex amidHa utrorum^ veteri quicquam a wro 
ek inier exctiXeniimims edlkHsaio exi^^ praeeerUmeumgra/oe 
eU hcmim pudenH, ui aii Cicero, henefiemn ex eo pdere, de 
gm ei meruU mnime pukt, tarne» cum cUm omni humamtaüs 
studio meminerim oibe vdbis me fuiase complexum siHegue nunc 
non minor virtute, sed et nrnnere eaerae promotiams accumuta- 
tiseimc praeetantior ; persuasi rniki quam soUde, nequaquam prae- 
emmenMae wetrae iittMon eurae esse, quam antea, si quid mum- 
ficentiae et officii pro sua in me quondam benevolentia et cari- 
tate maxima congercre possU. Quod cum ita sit ad vestram por 
ternitatem egreyuwi mihique Semper memorandam statui ohnixius 
exorare, quatenus 2^J'n€sentis exhibitori Petra Goldeckcher pecu- 
niam si opus fuerit pro certis libellis in cedula his inclusa sig- 
natis ac pro nobis emendis sine diffidentia conimodare velit, eos- 
dem nihilominus vöbiscum, donec solutionmi a nobis perccperitis, 
retinendo ; in hoc rem mihi antiquae necessitudinis approbativam 
devotisque orationibus remerendam nec non domino decano nostro, 
de cujus assensu et voluntate kaec scribo, pergratam faciendo. 
Ex sanäo Floriano datum anno domini 1467 die jovis tricesima 
mensis julii, sub signeto eon/eentus per fratrem Mathiam pro- 
fessum ibidem. 



1467. 

VenerabiU ae egregio wro magistro Tewdo Wan/n aHium 
ac soßrac paginae doetori eximio, Fataviae praedieatori, patri 
sibi praeeolendo.^ VeHerabHispater, doetor exun$e* Cum dewh 
tis oraHombus aineeram eairitatem nee nm quidquid remmtiae 



*) Mathias Steinhehler von Reichenberg. — *) Der Brief ist von 
Mathias Steinhehler von Reichersberg. 
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pariter et honoris. BeeepUs nuper reverenter ut deeei (»rHmtti§ 

per dominuM legatum ex bullis originalibtis conceptis ac jtMsUt 
cmtinentiam mandati paternitatis vestrae diligenter apud nos 
promulgatis , comperimus , fjuani phirium animos ad se vel sua 
huic tarn sancto operi impendendum difficiles esse futuros. De 
casibus namque paternitati vestrae auctoritate apostolica reser- 
vatis cuperent ipsi, se cUtsque eo qtwd Fataviam mUterentur, 
per eonfessares qtios duxerkU apttä nos eligendos quietari. Quod 
cum dominua pater^) mamsterU nostri rescisset, muUis aliis in- 
praesmtumm praesertmque nonnadUs dia^stis ac eHem vindemia 
oecupahia de his vestrae paiemUati seriptateims facerem 
verba praeeepU, tum quia novUer aUquid famiUarikiHs voHt- 
eum, veshra inquam dignatime, eoniraxiesem, tum ^iia pridem 
eetUeUa ae gratukäninda advenitm vestri ad noatrum numaste- 
rium, praetereuntilm quidem wifns, oft eonferendwm pHwra de 
taiibiis mihi fuisset exspectatio. Nunc igitur eximie domine doe- 
tor, praeccptor nu tuende . vice et nomine praclati mei paternita" 
fem vestram prcr 'dms efflagito fldelihns ae studiosis , quatenus 
nohis hl hoc facto vonymlere, imo si dignum videfnr, quod tarnen 
rercrentia vcsfra dixerim, plenam auctoritatem quond nostros in 
praefatum dominum patrem nostrum transfundere velitis memo- 
ratum aib respectum , in quo paternitas veetraad contribuendum 
muUo plure.<^ sine dubio exdtabit Cum praesentis Uxtore peto 
re^ponswn. Mathias. 



im. 

Bdigioao ae HanorabiU wro dmmo Maihiae*) monasterü 
saneti Floriam camnieo professo, majori suo cbservando. 8€d* 
vere ves in primis DH egoque cupimus domine MMia joeunr 
dissime. Quamquam vuliibus nostris invisis verba intcr nos eu- 

derimus nulla, est tarnen nodns quidam, quo constringitnur 
iltrique, cujus nomen Caritas; qui quidem nodus tarn anim^s 
quam corpora sie ex integro coadunat, quod, si a quopiam te- 



*) Es ist die Rede von der Gewinnung des Ablasses bei Gelegenheit 
des Kreuzzuges gegen König Georg Ton Böhmen, zu dessMi Verkündigung 
in der Fassauer Diöcefle Paul Wann ab GeneralconunisaAr ernannt worden 
war. HanBitz 661. — ■) Es ist der Propst Caspar gemeint — *) An Ma- 
thias 8tainhebler von Reidienberg, Scbolasticiui an St. Floriaa. 
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mere MHoatur, pmitua ei vita praedudahir oetofNO. Of/ki&sius 
igitw eogikms, quid causae, ut ad te o mi MaÜhia quasdom por 
mrem litteras, i/immaperem ; subiU amnmm fratris mei domim 
Kii»9par praesenHs tarn causatoiris quam es^ibUaris firequens im' 
ptdaus, paskdanlis persaepe, ut äU^puts tuae reverenHae darem 
VUera». Opporkmitate tandem nackt contempllaHüni meae se 
obkndU iXUtd OraHi praedarum eulogium m odarum snarum 
carmine scriptum , übt sie exorditur : SeribifMis indoeti doctiqve 
poemata i)assim. Si igitiir doctus nusqunm erit, necessarie est 
ut imlodum Her tmnsvadumus. Sed aliud est mihi nunc (inimo, 
0 nii M<ithia. Si nempe tuas ad vir usque hac^), dcdisse te 
noscas nidl^is ; si qua.i tarnen in antca uiiseris liftenu'i, quas 
saepenumero spero abs te cum tuorum liccntia supcriorum nie 
recepturnm, tuos rogo, si tibi consuctudini forent , plurales nu- 
meros e medio toüas domimdioncsque furgidas, ac alia super- 
hiam oletUia praedicata prorsus nec quidem nomithes. Vides et- 
emm mdkm taUbus in his meis etsi incamUs liiteruUs uaum me 
iisse; namqwi»f amant tu, tui, te, tibi in numilms semper ha- 
bent; vos autem et reverentias et dominatinnes odiunt qunm- 
maxime. Quare iterum ut antea ex te id volo ; hunc pluralem, 
qui qssenioMdi gratia nunc Ojpud homines est, numerum omittas 
et apud amicum ut apud te loquaris, Quad nisi feceris, 
riam äbs te mihi fieri querar, out ego tuis pUundibus circuiti' 
bus nec vMa quidem tetha respondeam. Quodsi indduntiae (sie) 
gestu fersitan, ut est perfectorum, quorum te numero opto ui 
congregatum eas o Mathia venerande, diees fartmtu: Quid ima, 
quis hicce? Quorsum tendit hoc? Quid meapte ingesisse se 
gaudet, cum (dienus sibi forem. Cursemiverbius'^) iste doquiorum 
insipidas tragoedias alienis et prorsus ignotis depromit auribus ?, 
audi 0 Mathia amicissime Tullü sententiani : Verae amicitiae 
inquit sempiternae sunt. Fretus tui praesumti amoris praesidiOf 
tametsi nil ad me tibi scribendum relictum est , intcr tarnen ami- 
cos nil deesse debet ; imo etsi causis emergentibus custoditis pror- 
sus tacetulum foret, qHO)filnus litteras mutuas scribant ; etsi 
non seriu sese nobis offert scribendi occasio, ficta tarnen et unde- 
cunque direpta nobis occurrere debet. lieque enim aliquid faci- 



>) Hör. epist Hb. n 117. — *) Feldt walindieiiilich das Wort de- 
ditH, — *) Soll heksrnTtemimifterbim, 
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lius, quam nd tum, quem tc hicttnm jam habere o Mathia de- 
behis, alterum nostrum scribendi causam corradere. Qiwd vero 
littenUae mqm hac invisae tibi sunt meae — nü msi tua effi- 
cerr medius fidius tfimm est. Per haec amiem, qmbw te eulpo 
o Mathia sineerissime , sUmulum tibi paro ; occursa, rogaHmeo, 
8i id facies, marem mihi geres remque facies te dignam, En, 
mriorum Utb&rum pericolo8onm eonsuekts indagines a puerUiä 
habeo ; et quanto mihi per senbundas ims liUeras infestiar em, 
tanio aerius resiskm, si etiam, quod DU Deaeque äbmtanU, äbs 
te vincar, Joearer amplius teeum o mi MMia; sed eeee nunc 
tempw pugnae älio me rapit, Quum nihU aUud cupio, niei ut 
hene valeas atgue amorem nostrwn immimi wm Hnas, dedissem 
Ubens Uttendas Ms proUxiares; sed qmd te prohibuit, ut dares 
nidlas, id fortasse me apud te excusare poteritj ne dem lon- 
yiores\ plura scribam cum plus otii nnnciscar. Fratrem metim 
dohiinum Kaspar ac si me cummendatum habeto ; in co gratis- 
simum amoris indicium facies mihi accnratissime compeiisandum. 
Domino mstro , reverendo dom ino N. j>raelato, hero ac patri tarn 
mto quam tuo; domino decano totiquv conventui ei tibi mc , si 
voles^ sed te volle puto, commissum fac. Hui. jam est sexta 
feria; f'eriales horac me manent. CiUus acsi quadragcsinmlis me 
fortius excruciandus exspectat, quam recreandus. Truttas, tima- 
los ac lupos ogtMrftfes mn video ; äff eres praestdor piseieuhs 
magni nominis sed parvissimae quaiüitatis, quorum exiiberantia 
o utimm diis praestantibus ne quidem faret, Eg quid dixi, ci- 
bus, imo vero fames magis* Omnis prorsus jeeus reeedU äc, 
Bene mte suamssime vir* Ego si vivere est vcdere, vcdeo. Ex 
sancto TpdUto die veneris 26. a/agusti amo domim 1468 per 
tibi deditum Andrem monasterii saneti TpoUti professum, 
Haec per medium Ueentiae domini mei, patris decani. 



1469. 

Beverendo in Christo patri et domino domino Bartholomaeo^) 
monasterii in Reichensperig praeposito , patri et domini suo prae- 
coleHrdissimo. Becerende in Christo pider et domine praecolen- 
dissime. Cum devotis oratiombus assiduam reverentiam et hono- 



') Bartholomäus Hoyer, Propst des regul. ChorhenrnstifteB Keichen- 
<-berg im Innkreis yon 1^9—1482. 
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rem. Lübens pro captu animi mei ac poOssimitm super ffwlfi- 

plicis optaminc felicitatis in ipsa vestrae patemiUUis nova dig- 
nitate^) scrihere vellem prae gaudio, nisi mc niedio cursii solli- 
citudinis mihi pro jam impositae sarcinn rcvocuret^). De juvene 
vero, cujus res agitur, promovendo , j>/«t /(?MS imo ad longc »la- 
jora possibilia ^^ara^Ms attentavi. Verum cum apud nioiiasterium 
no4rum vetns habeatur consuetudo , ut adolesceutrs , si (jui reli- 
gionis luüntu desiderant indui , antea in scholis nostrLs scolarium 
juvetm videantur, examinentur atque probentur, hinc visum est 
patribus et domin incis ad respedum vesfrae reverendae paier- 
nifatis uUque volentibuSf ut puer itte Scholas nostras hi0usmcä4 
ad tempus cdiquod visUet. (juodei idoneitas in eo camperta 
fiterU, ob intuiium vestrae reverembie patemiUUie sortieiur 
effeetum, 

um. 

Kriiuio viro magistro Paulo Wann artiuni ac mcrae pagi- 
nae Professor i , nec non ecclesiae Pataviensis praedtcatori , patri 
ac praeceptori suo coletidissimo^). Cum devotis orationihus affec- 
tuosiwm animum In omntbus possilnlibus serviendi. Eximie do- 
mine doctor. SuluUuribus vesiris dodrinis muUiplieiter recreatus, 
tarUo ad kgendum scripta sennomm vestrorum sunt ardentior, 
quaitto lecHone erebior. In hanc eententiam pikira utique ac 
merUo seriherem, nisi me forte aäuUxtorem notari formiäarem, 
praeterea, si de nteritis meis ußatenus fidueiam gererem, Ubens 
ae de Ueentia superiorum meortm ad exedknJtiam vestram pire- 
ees /imdeftö. Ye/rwadaimm quod non auäeo ego ex meritis 
meisj ipsa Caritas ex divino munere vobis cdüato praesumit. Suj^- 
pUco iffituT hwmüi cum instantia, quatemis mihi per kftorem 
praesentis sermonem super ejnstolam *), scilicet „vidi civitateni", 
(juae legitur in dedieationc templi, relitis destiwire et quidquid 
(Inhitur i}i pretium scriptori, praesentis lator r.rhihthit. Kx hoc 
scrvHnt iininikm^ sicut ah antiquo sum, excdlentia vestra me 
faciet oratorem. 



*) Dessen Erhebung zur Prälatenwürde. Er war am 8. Februar 

erwählt, am 11. März von Seite des I^iscliofs von Passau bestätigt worden. 
*) Der Brief ist von Mntliias Staiiihehler , Sdiolasticus in St, Florian. — 
■) Der briet ist von tieiu iSchoiasticus und Can. reg. zu St. Florian Mathias 
Stalnhehler de Keichersberg. — *) A^ocal, cap. XXL 2. 
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1470. 

Discreto ae ingenioso juveni Urhano'^), nato judicis in 
Spitsi*), socio suo sibi fiddi et dikcfo. Fideli societate sincero 
cum amore jugUer praectsmnpta. Fiddikdis socionm mterestt 
wt äUer sit pro passe vUae äUerius eonservaior et profectmm 
ipsius äüigens promotor. Soeii Uague düecH tibi signifieo per 
praesentis, quia ttmn honorem ac tmm utüitatem Semper mema- 
riae meae laudaMUter commendavi et qwUenus vMerius laudare 
possim moneo ^ hortor te diligent&ms momtumibus , g^uod aXmae 
universitatis nostrae studia dodrirmeqm diversarum scientiarum 
miro modo reflorescunt continuuinque recipiunt increnwntuni. 
Ktiam shie magnis cxpeusis jam jwtcrUis sfudiis iusisfcrc, quia 
rit'ti((di(i et cetera nccessaria vcneunt. Quare tuae socictati jier 
j)rars( )ites consido i^tudiosc exhortando , quatcnus ad ndmeii no- 
strae nniversitatis i^tt(dii antefatl quantocius venire polrris mm 
tardes, prout gradmi tut honoria et lamlem omnium tuorum 
amicorum eupis adipisci, VaU m^igm yoUa^). 



1470. 

Egregio viro magistro Patdo de StoMeraw sacrae paginae 
lieentiato eximio, nee non schciarum saneti Stephani Wiennae 
rectori bene merito, paitrum amicorumque suorum primario. Cum 
demtis oraHombus animum pro modis possibüibus ad omnia in- 
defessum, ]£gregie vir. Nescio quibus meritis confisus audio 
vestram eminentiam aUquatenus instantia mea inquietare. Verum 
quod non praesumo ego , audet ipsa qtiae omnia suffert Caritas, 
qnae ncdtwt me vobis iiid(sso(i(hilihus nodis adseivit, iwriu)) su- 
per iores quoquc meos , mea inquam reUitioue , ad roff ama}idum 
sihique de legalitate restra optime persuadendum allexit. Cum 
autein nnj)er ad scripta mea ex eommissione praelaii mei facta, 
vxeellentia restra virum quemdam non sacerdotem sollerter tarnen 
edoctum, nuufistro Petro de his referente, fuerit allocuta, ut 
canunt quaedam lUterae, quas ad nos trcmsmisistis , licet nun- 
quam fuerint praesentatae , dudum namque operam dedissein res- 
pondendi ; et quia novis causis exigentibits indigeremus viro ju- 



') Walirsclit'iulicli au der Schule zu St. Florian sich aulhalteud. — 
") An der Donau in Unterfisterreich. — Yielleielit jolen, vor Freude 
Unt Bcbreien. 
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rista^ §ui cum hoc aliquotiens itUerpciUUim tarnen in hehdomada 
missam edebraret; ro§ai domimue «tms coftßdmter, qmt^us dc 
tuli viro hoHo et pacifko jurigta ac sacerdote nobi$ provideatis, 
Sed de iUo mro, cum quo semo hahitus est, auia sacerdos non 
ett, praäermUimmaä praesens, taediosumnamgue esset ei, sino» 
jufiter euet i»pradiea, Jlmd e$t de $acerdote, qui habet ultra 
pracHeam mam legere misaam aUgwMens ac erare ete, Quare 
tibseero egregie magister providete «olns, uH eonfidmt dommus 
pater et etimentus, nee oportet iBum de saiario inguirere, sed 
dabitmr ttibi legaUter eum effeetu, et guemcungue tdlem padfieum 
iitvenerUis, mittatis eum ad uos ntdiUate.^) Ceterum 9i dHqui 
hom, ditpositi ae sani adeteecewtes mtrare reUgionem noetram 
veUent ad vestrae paternitatis prwnotiotiem sine dubio apud nos 
exaudirentur. Ex saticto Fhriano datum affitantcr in octava 
apostoloruni Pefri et Pauli anno 1470 per [rat rem Mathiam'^) 
cellerarium ibidem per amnia jUium paitrmtatis vcalrae. 



1471. 

Reverendo in Christo patri d domino (Vispriri jwaeposito 
conventus s. Floriani Pfifariensis dioecesis, diguisaifm domino et 
praeceptori suo obaervandissimo. 

Reverende pater et domine mi cderidissime, HumiU reconi- 
mefidatimie praemissa, Praesentis exMntorem magiftrum Wil- 
helmum Plattet absque meis litter is eandetn paternitatem vestram 
vmtare *) (nc^i ?) , quin Utas eidem patemitati vestrae commu- 
WM/renn atgue statum meum et antiguam mtitiam modicissimam 
ad amnum revotverem, ut dum äliquotiens neeessUas reqwireret 
out coius fortwitus exigeret, eidem patemitati vestrae obsequia 
impendere possem, qmm prqpter masnmam humanitatem mihi 
«Bis in partibus existenti per paternitatem veOram exhibitam 
ingratm esse mimme vdlem, sed potius vices, quoad possem, 
rependere affeetarem. Fraeterea si patermUas vestra hic in Mo- 
mam curia pro eadem pakmitate vestra, vestris amicis et fau' 
toribus per me expedire höhtet , mihi uti vestro servulo praecipere 
vestri Sit offkii , in (juibus nie tamquam in, propriis meis agendo 
agiturum absque dubio aentietis. Gauderem utique , ut talismodi 



imlillate absque düatione, abtque wofff. ~ *) IfaUiiM $tain- 
hehler. — FeUt ein Wort 



. Kj, ^ by Google 



99 



praelato atque domim scrvitia exhibere possem. ÄVm non occur- 
runt calamo d 'ujna , nisl }H(t<jistrum Wilhelmum prnefatis suis 
in agendis neyotiis, dum ad jxitcrniitdem vestram recursum ha- 
hehit , mearum prectwi intuitu ronmiissum susclpitc atque vestri 
Heinricl in fraternitatis mcmoriam kahete. Ex urhe cekriter 
die nmrtis 23, Julii i)er vesirae pcUernitatis dcditissimum servu- 
lum Heinrimm Lebenther nmjaris WadisiUmensis^) et ßancti 
Si^hmi Bambergeims eodesiarwn ecmonieim. 

1474. 

Dem Erbarn ftlersichtigen Laehner Burger und Statriohter 
EU Tbs. Mein dienet zuvor lieber Laehner. Mich hat der £r- 
wirdig, geistlich,, mein genediger Herr, Her Caspar Brobst zu 
Sant Florian, dabey ich mich yetz ze sehuel aufhalte, ftier sieh 

ervodert , füorgehalten , wie im mein Brueder Wolt'gang ffers- 
pawmer Burger zu ybs 12 ungrische gülden schuldig, der er 
nach menigerm ervodernn von dem benanteu meinem Brueder 
nicht bekömen , sundern undankperleich verczogen sey : darumb 
in mein obgestimbter genediger Herr luer euch als richter durieh 
meiner Herrnn aineii von Sant tiorian , genant Her W'oH'gang 
pnmschedel, hab wenndün lasnn. Sey meins brueder antwurtt: 
er hab mir die gülden, so ich newlich daniden gebesen pin, 
geantwurtt zu meines Herren banden. Fueg ich euch zu wissen, 
das dem nicht also ist, noch heibert guet emphangen habe. 
Mich beijRembt aueh söhcher Hinderstandt an meinem brueder und 
Bit euch darauff guetnn vleis iüer zekemn, damit mein gene- 
diger Herr Bezalt, ich auch deshalbnun nicht ungenedikleich 
gehalten werde. So awer ye mein Brueder sölieher umbred nicht 
absten wolde, mfiest ieh mich mit schaden meiner studier in 
aigner person zu enkeh fuegen, die sach mit warhhait westättnn. 
Gebm zu Sant Florian an Sant Johannstag ante portam latinam 
auuo 1474. Uneenz Kerspawmer yetz wonliaflt zu Saut Florian. 

1474. 

Revcrendo in Christo patri et doniino domino Ca^pari prae- 
posito s. Floriaui domino et praeceptori suo colemlissimo. Be- 
vereude pater et dofnine praeeeptor coiendis^ime. Sui cammen- 



Wr4sti8laifie»8i8, Bredaoer. 
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datione mitto paternitati vestrae litteras salis et vini pro anno 
praeterito, sed pro vinis anni pmesentis impcrialis majestas non 
vult ä(ire litteras lihertatU jiro <mfsla(f , scd ridt dam llttcnis 
comactüs pro muta ut antif/uittis dari consuercriod , (jHa>< quidcm 
litteras suo tempore paternUati vestrae mittaht, si aiias non po- 
tero impetrnre. Famdiariter antcm, qui p(dernituti vestrae lit- 
teras affert, solvit pro his 8 florenos licinenses. Valeat p(der- 
nitas vestra longaeve felix, cui me eommendo ex Augusta 
10, augusH 1474. Johannes Behwein protomiarim caneeUariae. 



1475. 

Venerabili ac rdigioso pairi dotnino Mathias StainheMer 
professo et etßl&raflrio monaskm sancti Floriani promotori 8m 
singidainier eohndo, yienerabUis ac rdigiose paier et domine 
mi honoranäe. Vestram licet immeritam erga Petrum nostrum 
audiens henevoientiam mihi gratissimam, gaudeo et refero grates, 
optans si ^modo mihi aliqm offeratur opporimitas viees re- 
pendendi. Verum Caspar noster Heddert refuMt mihi ex parte 
vestri , quo ddeo, cum Semper prospera eupiam vöbis inesse, 
videtieet e&wtinwm corporis aegritudinem et retentorum dbonm 
difficultatem , quae ex vdinto et infrigidato stomacho judico pro- 
cedcre, contra qwu incorn modo vohis vellem si qua höherem con- 
ferre renicdio.. Igitur ad ralefacienduHi et revtijleandum stoma- 
ehu)u et apiictituhi jyrovocandum , recipifdis infrasrri/dani eon- 
feetnm . quod opud ros poteritis modo infrascnpto conficere, (dio- 
qnin paratus fuissem , id i2)stim per me facere , licet in hrevi 
sp(dto non potuissem, propter earentiam rerum etc Item reci- 
piatis folia Senis 4 vel 6 lot. Item Sineiber 2 lot. Jtem Cina- 
momum 2 lot. Item tveinstain 2 lot. Item (Jarioffoii 4 lot. 
Item Änisii 1 lot. Item de czukaro 3 lot et eonteratis singula 
seorsum in putveres in mortario et eribrate quodlibet seorsum 
per criXmm pctrvum, deindc Herum ponderate in libra quodlibet 
et seorsum, ut maneat debita proportio ; deinde misecHs omnia 
simul et Herum eribrate, ut aegmliter misceantur; postea ad 
praedicta/m quantitatem reeipiatis 1 quartaHe id est ain messd 
mdUs ^mmati et inpastate cum eodem super una lata scutdla, 
ut fiat ad modum pulmenti vd letvarU et imponatis in pixidem 



*) Und froher edtotaetiem. 



et omm mam ante cdios cibos sumite in quantUate unim nucU 
Bomame et' tKisU^, qma i^rdZ^/um Aoftemtis. Item 

conka vomitw», qui ämtur vdbis^ interdum gramre, riäpiatis 
Almnißm, Butae, Sahiae, Tscipi omnia iä est aegwdis ponüe- 
ris et hulikmttif in bona vino usgue ad medii vini consumtianeM; 
pöstea intingaHs spongiam marifnam et supinuä jaceHS redpiaHB 
mper unMUemi , quantö eäUdius tderare potestis. Et si' hoc 
sacpius iteraretis et ad tempus sorhiles et leves eihos swinereÜS 
citins speraretn vos relevari. Item mitto (((juam lavcnätdne et 
si phicct f empöre suo etiam lirrbiuii mitterc jjosscm, nt copiose 
pl((nt((re valerdis apud vos. Etiam alia (piaecunquc in farorem 
vestri deserviunt et apud nos haberi potcrunt , parat i sumus cx- 
hiihere. Et utinam Fetrus ultra neccssarium stiidium smcni etiam 
applicetur ad discendum cantum et fari atiificialiter latimm. 
Videte optime praecejgior et me utimini ad vota: Ex Lamha^o 
sexttt die oetobris anno 1475 per fratrem Frideriam ibidem.^) 



1476. 

Obedicntiam fdialem cum sui recommoidationr soupcr pa- 
ratam. litvcrnulr jxifer et prarrrjdor ml pracamaudc. Fe- 
stram sanifafeni indt fesse aumdtara i/rtdidarcr ; insuper jj//<r«e.s- 
cx animo projHmii visitarc paternitatem rrstram volem vestrae 
paterndati recammendarc amicmn meum latorem j)t'('esentis , qui 
ad modicum sr-holas vestri monasterii frequentavit, quod proptei' 
varia impeditnenta adeffectum ducere nequivi, oh' quam causam 
vestram assidue rogo paternitatem, qmtentis oh intuitnm Bei 
mearumque preewm praedictum meum amieim vditis habere re- 
eonmendatum ae etm recipere ad frequentandum st^wHas vestrae 
dominationis j g^Musque meam corporalem vobis exhibe^ prae- 
sentiam; quem etiam ex mimo et corde optarem fore sub cura 
vestrae patemiiatis. Qiwdei mea petitio exaudita fuerit a vobis, 
me Semper hab^is paratum ad singula vestrae patermtatis 
mamlata. Väleatis in eo, qui est salus vivorum et mortuorum. 
Scriptum velodter in Stira per vestrum N. 



Noch in demselfien Jahre als Abt nach Niederaltaich postiilirt. — 
An den Probst Kaspar von St. Florian, der frfiher ächolasticus war, 
oder an Mathias Steinhehier. 
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1476. 

Beverendo in Christo j^iaf ri ac vencrabüibus viris domino 
N. prae^ito^), N. decano totique eonventui monasterii ad s. 
Fhrianuin, praeceiitori ac fratrihus nostris praediffnissiniis^). 
OraHones uUuam Deo devotas cum bonorwn omnium salutari inr 
eremerUo, VenerabiUs in ChnsAo pater ac domim nobis prae- 
diUgmdi, Deerevimus ad vestraa paiemUaUs dirtgere eamnieum 
et confrahrem nostrum magisirwin JV. sacri juris eanmiei doeto- 
rem vna cum armigero nos^o famiUtm, gwibus dliqua ve- 
siris venerabiUkUibus nostri ex parte referenda commiHmus, 
Ideo abnixius supplicando iniamus, guatenus nostri content- 
platione dietis personis hene meriHs fidem eredulam adkibere ve- 
litis eosquc favore etj>enevölentia prosequi, sieut de vestris por 
temitatihus confidentiam gerimus nuMntatam, Latum Newe^ 
hurgae claustrali. 

1476. 

Jxeverendo in Christo patri et domino Kdspari monasterii 
s. Floriani pmeposito, pntri et domino nohis digne venerando. 
Beverende in Christo juder et doniine nohis admodnm vene- 
rande. Cum oratimuhus nd dominum Ktinam devot is animum 
ad quaevi.< henephieUa praeparatum. Quum cum alias preees 
nostras ad vestram reverendam patemüatem obtulerimus ad cot- 
ligetidiim et sustentandum guemdam juvenefn orphmum nomine 
Fetrum N., olim nosfri monasterii scriptaris fiUum, et favorcm 
exauditionis apud vos invenerimus grate remerendam; accidit 
di^tus istis, quod rdigiosus vir frater N*') nostri monasterii 
professus et plebanus, qui praefatum Petrum multis annis suis 
servitOs educoMt et institmt ad aitlbatiam monasterii JUae in- 
ferioris*) postulatus et reeeptus est, gui nobis pro praefato ju" 
vene »ibi mittendo scripta dedit, anheUms saepefatum juvenem 
altioribus faoorum studiis promovere, Petimus igitwr vestram 
reverendam patemitatem post d^>itas gratiarum aetiones pro he- 
neficiis dieto Petro impensis, dignemini saepe dictum juvenem 
paterno favore gratiose a vestris servitiis ahsolvere et eum cum 



') Caspar II Voraier. ~ *) Der Brief ist Tom Protist Jobiui von 

Hosterneiiburg (1465 — 1485.) — ') Fridericus aus dem Kloster Lambach 
nach Niederaltaii-h postulirt 1475. — *) Niederaltaich ehemaligee Bei^fito- 
üuerkloster an der Donau in Baiern. 
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praesentis exhihitore praefnto reverendo eledö (ü>bati monasterii 
supradieti transmitfere. Volumus omnia pro vesfra paternitate 
grata viciss^itudixa jtromereri. Ex Lambaco sahhato ante Syl- 
vestri anno domini 1476. Frater Johannes^) abbas ntonasterii 
Lambacensis. 

1477. 

Beverendo in Christo patri domino Kaspari praeposito mo- 
nctsierii 8. Floriani patri et domino sibi cbsermndissimo. Be- 
verende in Christo pater et danwne observandissime. Oratumes 
utintm in domino devotas am obaegüiosa voltintate. Alias die- 
hu8 auperioribus magister Jacobus wsbrae patemitatis siMasH' 
CU8 quemdam haccalaiireum Sixium nomine orUm ex Anoao eidem 
commendavit pro fuHuro sMUtsHeo redpiendo» Cum awtem idem 
haecdlaurem nunc apud me viees mei etMaaÜei eertis ex eaueia 
suppUeat, mihi denigue a fide dignis pHurimum eommendatus 
aU, Vita monmque honesta» ipeim me ind/i»emt, ut emdem iw- 
strae patemitaH, säüem mea prmoHo apüd eandem aUgvid ef- 
ficere poseit, eommendem, qmm ipse, ut videtur'nUhi, ti^iüs 
pro vestrae patemUaHs scholis erit et Valens. Quare hortor et 
oro vestram patemitateni eitndem veUe etiam mei intuitu habere 
commendatum, Ha ut soitiat preces meas aliquid ejfecisse, qxwd 
fiituris teniporibm praesto sum in his quibus valeo erga jx^ter- 
nitatem vestram inscrvire . cni etiam me singulariter committo. 
Datum in Wels 7. die merisis Augusti anno domini 1477, Eras- 
mus Sölder decretorum licentiaius curatus in Weis, 



Arenga disdptdonm ad Bhetoricam.^ Matronae genero' 
sae, dominae glorioeae magistraegue mae , imperiosae Bhdorieae, 
universi profeasores disciplinae salutem et optUentam verhO' 
rum eententiarumgue adipisci venustaiem, Quoniam scientiosam 
tuorum verberwn profunditatem et eaireinosam aententiairum ponr 
deromMtem vix aU^tuis euffecerit enarrare et sui ingenioU im- 
IfeciUitate t. e, dedivitate evaeuare — nam hwmamm quaei vi- 
dettir tranaeendere inteUeetum ; niai operam aUguia atudioaam*) 



*) Johannes de Weh von 1474—1504, — ") Scheint eine Schulaufgabe 
zu sein aus der Zeit Steinhehlers. Arenga ^praec^tum, dictatua. — ') Fehlt 
ein Wort. 
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(uiipendmtP)r tmc omnino cUgnoaeütir i» ei» Utm arare et 
aerem' verherarey qiiia nuUm scU, quantum mmtmes difjficHw 
smt, niai dave disqiMioria limpide reserenkir — umle mppli- 
camus vemsHssmae , quatenm modiim et formam Urne factd- 
tatis apicem nohis digneris mpertiri, quo mediante neMos« (i^ 
fieMtiu vakamus serenare ei sardnam tuae difpeuUatis que- 
amus UmqßHÜaw et\ ad tuae sdentiae maffwUudimmy peromire, 
^ua adept<i pommm glorificate t^ groHarum aethnes referre 
et per- eonsequem primipiSbrn et wUnUbm UeUe coihabitare et 
nwstram wkm eakunitosam ab-ommibus äermmanm infeskxtiO' 
nitm^ hmUMUer defenseure et- tmwersie morkMus apparere 



Ärenga Rhetoricae ad discipidos. Ingemm ac sum facul- 
tatis profp-ssordms virtuosis lihctorim criMens scientia , qum do" 
cet ortuduni ac vcnustum modum loqnmdi , sulidem d opfaf pfr- 
titiycre affactum et denideralrdtm adipisci fnculUUem. Quomam 
iit ait Boetius, obtusitas cujuslihet opcris düigmtia pprmolüur, 
mhü est tarn difficüe , quod non huminus inteüedtis x^ossit per- 
lustrare ; omnia enim sunt scibilia in via rationis, apud potev^ 
tiem. dairi intellectm nihil est impoasihile. Unde horta/mm^ vos\ ■ 
qtMLtevms düigemtiam adhibeatis etsecreta sdentiue vobis^ aperien- 
tttr, Äfmnm ■ veetrmn- acientiis vestite, virtutihus redimite et 
hams moribUB perpeiUe^ et utmersie dieciptimit imbmte, Sim 
enim his diffküe wi\ fort& impoestbüi^ est peHmgen gmämn 
jusounque faeMxtie , qwia qui parvis nutrUtMr cpinkmibus du- 
pJiei eget tempore, uno, m quo fäUas abjicias opinionee; ee- 
euhda,, m' qu^^se meilUnbue^ mliuat et ecßereUeti Betete noetra 
pureueieioyest, quam^si qms- imitatu^^fuerit^, aib8q^e dM^ mdr- 
Uu8< eeietttiae' proftMdüan ipeum 1<M>U, eed eujuMet seareta* 
mmhImk sine omni abstaeuio penetrabit* 



Reverendo in Christo patri dotmno Mathaeo decan^ mo- 
nasUtii s. Floriam doniino ac praecejytori nostro praf.cokndi^simo. 
Beverende in Christo pater domine ac praeceptor praeco- 



1) Beide Arensa^Mi uoi .dem OoM «piUoM» Jdhtaos midiBMptrK- 
*) Mathia» SeerogeL 
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lendissime. Ohedientiam et rcverentiam tarn dehitnm quam con- 
dignnm. Quia dominus Thomas occasione scrvitiornm mcorum, 
dum secum ad ecclesiam in Uadesperig itcr arripui ad annos 
fere dtMSf mihi dehitor existit, prowt lianc ambigo cum non la- 
tere, et ex quo pro praesenH in mivemkUe Viennemi studio 
deditus sum, in vcdida tarnen inopia et mamnia paupertate, der 
ficiens in vestüms aUisque quam plurimis xwo continuatione stu- 
dii mtfci neeeseariie, vettern mihi eundem dominum Thomam non 
de riffore, eed ex groHa et Bei intuUu auxüium impenäere. 
Intendo enim studnm meum inehoatwn düigenter eof^nuare, 
guo ad haeealawreatus gradum attingam. 8do gwidem veetrae 
patemitaHs sulfeidio, cum ab eadem proxime diseesei mnptibus 
dotando\ me eustentavi. Quare de hujus modi vestrae venerandae 
paternUaHs henignitate eotiflsus, audeo preees fundere humUes 
i9Kianti88ime orando et exhortando ecmdem vestrem venerandam 
patemitatem, quatenus mihi apud praelibatum dominum Tho- 
mam esse adjtimento et i2)sum, ut in hujus modi mca egestatc, 
servitiis meis ut praefertur attentis, mihi suhreniat , benigne 
velit indinare. Spero nihUominus vesfra veneranda x^ateniifas 
misericordia movcri tanta, nt pro hujmmodi mcac paKpcrtutis 
repulsione non partim lahorahit, in his mihi maximam graiiam 
pronis ac o^siduis servitiis promeretidam ostendendo. Dalum 
Viennae die MareU anno 1466- 



Beligioso devote viro dotnino Äugustino Ktiehd cammco 
regulari monasterii s. Floriani amico euo condigno ete, 

Praemissie wngtdia quibua intemae dUeäionia, verae aiimr 

dKoa famma wäiAdMi» rdboratur. Grata florum amoenitaa hu- 

more privata areseU, sie aodetatis integritae a longi temporis 

dietanHa k^^eseere diecemitur, niei äliquarum Utterarum äUoquio 

fuerit stabüUeu Wme est honpruänUe domine N. anncorum ea- 

rieeime trmwaeto anno dominue Georgius frater vester constitu- 

ins fmt meeum in propria persona in Matiglofen ostendene miAi 

scripita vestra, in quibus me et ceteros amicos invitasti (sie) ad 

vestras primitias, ad quas venire nequivimtis xwopter discrimma 

viarum et insecuritatem ; nani tuti non fuissemus tarn in rebus 

quam in personis. Quare peto mihi non aegrc ferre. Sed ego 

me ostendam erga vos tamguam amicus et pater adoptivus, glis- 

11 
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eens vodts senqper hamm eipromUkns m prmHsdimm ad «m»- 
gtda vcia vestra. JBt supplieo ex magno affec^ eardia, qtuttmm 
Augustinum latorem praesenHum prcmotim hcdtere vdiHs ud 

all quam hmam scholam penes vos ad s. Floriamim aut Awm 
ut profisccrdur in studio ac cum informure et inducere per 
vos aut alias, ut se daret ad aliquam religiomm amonicorum 
ant monacJturum. In (juo mihi specialissimam complacentiam 
cxlühehitis loco et tempore erga vos et vestros grutuite recognos- 
cendo. Etiam congrattdatus stwi, quod incorjwratus cstis (sie) 
f'clici cocnobio s. Floriani et nunc liheratus estis ex spelunca 
Suhciisi. Insuper notißco vobis quod bonum ei Optimum librum 
praedieal ilcm duho vobis et praesentabo anUco nostro J^Mmrdo 
SparBguet, autem perBondliter possetis me accedere nee non 
ceteros amlcoß nostroSf essem optime contenius ei summe piaeeret 
mihi; höherem enim mndkt conferre, guae singvia s&ribere nm 
vako, in ommbus iUis agenks proui veshrae omkiHa» eomfiäm' 
Harn gero pienioretn. I>e9idero vos bene wdere amieonm däeo" 
tissime in Bei oimme et corporis sospitate, Mc Midigkofm H 
feria ante Erasmi marttfris. Anno domini 147S. Georgim 
Sparsguet canonieus et enstos ecdesiae Matigkofen vester in 
ommbw. 



Littera alicujus tituli : Bona viro etc. 

JoJuuuics divina favode dementia prac-positus , Mathias 
decanus totusque convcntus momi^terii s. Floriani ad s. Floria- 
num, ordinis s. Augustini camnicorum rcgularimn Pataviensis 
dioecesis univcrsi^ et singidis tarn praesentibus quam futuris no- 
tum fieri volumus per pracscntes : Quia Mathias de B^ickcrspcrg^) 
artium hacculaureus almae univcrsitatis et studii Vieunensis prae- 
sentimn exhibitor aliquot annorum spatiis apud nos commarando 
in regimine schfilae nostraefidditer utiHterque laborm>it etjatn divino. 
affkUu Spiritus ordiiiaiissima intentione ai soU domino Deo contpia- 
eendum mUiiaecLericaU adscrihi desiderans nobis humiikU^ Mtfü^ 
cavit, quaienus ad statnm hujus nnUtiae otmoalis per provisiih 
nem ad hunc requisitam sibi eoe^perti^ et aMmeukiin dignßr^ 
remwr* Nos igiiwr amsideranites ^ne a^Müd nos 



Der oft genannte Scholasticus von St. Florian Mathias Staiuhehler. 
*) Yerleiliiing des Aaipmclioi tnf Ywaoiiguug. 
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vmatianm, eUae morumque probUatem et dimplimm ac äUa 
b<ma mHuimh quibus eumpdÜereeemimmt supjfiicaHonem no- 
his faäam devote admisimus, tum tarnen statim^ nec subito, ac 
praecipitantcr exaudivimus, sed post diidurmm etiam aliquorum 
annorum imtiiram dcliberafioiiem exemxilo unius et veri mcujistri 
nostri in coelo , qni quuhivis in infinitum et inconqKirahditcr 
pardt 'ior sit nd nos exaudiendum , quam nos ad iidendum , vuU 
tanioL )ii}ido)niiius, ea qiiae nohif! ah aeterno Ubemlisshiie di^i- 
posiüt concedere, nos ah eo importunis et pcrsere)XintdjHs preri- 
hus impdrare , prout vcrho d excmplo in .suo sancto evangclio 
manifeste ostendit in parabola de eo, qui petit tres panrs et in 
re gesta de muUere Chanaanithide. Quae enim cito et U; vifer con- 
ceduntur, etiam lemter contcmmintur attt parvipenduntur. No- 
vimus tcdem prcuücam hujusmodi coneemonem n imie frequentari, 
sed quibus respectüms et animis non onmimode ignoramus. Dicto 
igitur baccakiureo saepius ptUsante et in preee persevercmte, ex" 
audire decrevimus, eundetn tandem fieri de dicto nostro ntona- 
sterio , ordinantes tenore praesentium provisümem, ipso persona- 
Uter nobiseum commorante, quam nedum (jratanter ' tUi spera- 
mus acceptahit, sed etiam decentibus et eongruis laborihus in mm 
sinceraegratiiudiiiis hilaritcr recom pensah it. QuaniprovisioiicDi iunc 
ingressurus est pleno jure, quando post ddtnm hitjns (itfrrae and in- 
git ipsum ad sacros ordincs arcvdcrc; codon inslunti t(di Jure 
gaudehit et eum eummunicari dchd realiter cum effccfn seuipcr 
d tarn diu, quando sihi placuerit nohiscuni personaläer commorari 
sive continue sive interpolatim , donec a nohis vel (diunde de 
ecdcsiastico beneßcio curato vel non curato sibi fmrU provisum. 
Et tune immediate cessahit obligatio hujusmodae provisionis , sat- 
tem qmntum ad reddendum debitum jtistitiae, gratuita liberali- 
tote juxta vires et facuUates monasterii secundtm exigentiam et 
gtuditaiem ^porum iunc oecurentium et varietatem dispositionis 
pro hoc non exdusa ac semota harum testitnonio litteraruni. 



') Communicarc c,Hei<lic IJellioilnnf,' trolioii. Communicnritis qui 
eamnicoruin communiuSt (purtiones ^uotidianai) diatribuit. Ducangc Qloss. 
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Beilage 17. 



Poema eitemporaneum GeorgU YogeliL 

Orhe soporato , Jlcsjjcrioque finh aequore solis 
Lampdde suhmcrsa, tenthras lunaque regente, 
Me üyüiereia petit ptdehrae sub ittiagine nffmphae, 
Surgere praecipiens, coeptosque rdinquere somnos, 
Ilinc vdtU aUonUus taeUo sub corde vduto, 
SdUcet ante octdos modo quae vaga ^pedra resuUetU, 
lUa sed haee Upido depromsU verba eoihumo. 
Salve cura Deüm: castis nam rite poetis 
Divus ApoRo favet, cakts favd atque novenus. 
Ipsaque Latonae soboles Hdyeanis ab axe 
Per Jims imperium, cujus mandaia per auras 
Ifitcrpres re ferro, terras transmittor ad imas. 
Ergo qi(i rc'liquos intcr pcnanis alumnus 
Fieridcs rcdamas, fati sortisque fidurac 
Erridura, Dens vcro qium Cynthius orc 
Mdiidavit, 2>(didis prccor aurihus accipc vates, 
Jjoia tc tellus genuit, nutrivit et auxü 
Smüibus, ut posses nostris sp(d latus in hortis 
Oirpere odorifcram Sophiac Fhochique coronam, 
AriUms ergo sacris Caeae de fwUe Minervae 
Exhaiistis teneram perge exornasse jmentam. 
En locus aptus erit Superis fäbricatus in &ris 
Austriacis, Saneti gauäet qui nomine Fhris, 
Hunc pete : Nam summus fortes Deus adjuvai ausus. 
ToUito maturas a/uäaci nate proceltas, 
Atque adversos aperi tua carbasa fluehts. 
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Irato te crede nmri: Neptunus in undis 
Temotwm veluntque reget, formosus Apollo 
Non sinet in scoptdos fragilem tranare carinam» 
Dixit et ignavus defluxit pedore somnus, 
Dixü, Olympiacam sesegue erexit in aulam. 
Hine si vera manent oractila PaUadis iUa, 
8% ncque Judfugae faUunt insomnia noctis, 
(Sonma aurgenHs sed emm praemmeia faii 
Sae^ moneni) aedia nec sH qui äoda gubemei 
ZAmma Fierii gregi8, et eommerda Unguae 
8i iamium p{4mmt laHae, H tmm Mtuas, 
In Mera Pegasidum pubem produxero eaaira» 
Hisce per imnmeros, praemd dignissime, viws 
üsquc dies, nostriqm memor per seda voleftts. 
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Beilage V. 



PnfMMre» an ier tfcMloflichai Hanslelmiislrili 

Fhüiberi Qra$ mremMm tM#. UiM 1684 Theofogua 

Itotnanus. liotnae in fine tertü anni tradatum de gratin pu- 
blice defendit; profcssor thcologiuc moralis domi 17 Id — 1722. 

Josephus a MieUing not. Laureaei 169/ Tltedogus Grae- 
ccnsis; ibi inmagistrufn jjhilosophiae promotvs , magister r^petir 
tianis easrntm domi t72S& — 17iiG. 

Josephus Uilz Bavanis nat. Zivisl 1609 Theolofftis Grac- 
ccnsis. Susccjjtis ibi prius de morc r/nidthus philosophicis pu- 
hlicas de I)co Trino et Uno iJicscs pro purvu aitu cgrnjic et 
pUmsibditer propugnavit , pro prima laurca cxam 'nudus et appro- 
bcUus. Professor philosophiae et tlieologiaG moralis domi 1726-1736. 

Jo8ophus Anton Tro^Ser AusHaetts WiMing nai. 1706 
magister PhHosopkiaß, Lieentiatus Juris utriusque, Baeeatawreus 
Theotogioß Viennae, Professor thedogiae moralis domi 1736-1741, 

Joseph Jacob Weiller Austnacus ad s. Florianum nat. 
1717 Tlicologus ViennensiSj Magister Philosophiae et Baccalau' 
reus Theologiae, Professor theologiae moralis domi 1743-1754, 

Mathias Dietsdier Austriaeus EbMerg not, 1737 Philo- 
sophiam Lind* cum pMica defensione äbsdoU, Corrtpetitor 
thedogiae moralis domi 1754—1759. 

Johann Georg Pfisterer Stgrus Graecensis nat, 1735. Ma- 
gister Philosophiae Graecensis, Theologns Viemiensis, BaccakM' 
reus Theologiae Vtemm, Professor theologiae speculativae pri- 
marim domi 1766—1766, Ad expHanandum sacram Scripturam 
1773^1774 Undum Mil 
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Carolus Winkler Anstriacus ad s. Floriani nat. 1733. 
FMlosophiam cum dcfensione publica Lincii ahsolvit, Thedogus 
Viennensis, Baccalaureus Theologiae, Professor tJieologiae specu- 
lativae secundarius domi 1760 — 1773; Lincii Frofßssorem theo- 
logiae publicim egit 1773—1774. 

Mumn JcM AusHaeus Wmäkaag nat. 1739 Theologus 
Vienneivns, Magister FkHosoghiae, BaecaUmreus Theologiae, Pnh 
fessor iheologiae domi 1766 — 1772. 

Jacob Joseph Tollak Äustriacus Ebelsberg nat. 1783, Theo- 
logus Viennensis, Magister Fhilosophiae, Baccalaureus Theolo- 
giae, Professor theologiae dogmatico-^peculativaepnmarius domi 
1770—1783. 

Michael Ziegler nai. Lwm 1743 Theciogus Bomanw. In 
eoUegio germamco 8. ApdUinaria Laurea mprema omahu Pro- 
fessor theologiae domi secundarius 1773 — 1782. 

Frans FreindaJler Äustriacus Tpsii nat. 1753 Thedogus 
Viennensis, Doctor Theologiae ^ Frofessor eloguentiae domi 1778 
et smum theologiae 1782—1783. 

(Aus den handschriftlich eu , nach urkundlichen Denkmalen verfaasten 
Aufizeichiiaogeii des Chorberru Aug. Pscharr 1814). 
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